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Expedition: Harz 42/43.

„Das VBerſprechen des Königs.“
Das halboffiziöſe Geſtändnis, die preußiſche Regierung habe

ihr Wahlreförmchen aus Furcht vor dem gleichen Wahlrecht
völlig aufgegeben, v wie zu erwarten war, nur im Lager
der Arbeiter verſtändnisinnige Heiterkeit erweckt. Die liberale
und die e aber zeigt ſich ſehr entrüſtet und teilt
ihre ſtrafenden Bemerkungen mit ſchöner Unparteilichkeit hier
an die Regierung, dort an die Sozialdemokratie aus. Die
Regierung muß ſich ſtellenweiſe ſagen laſſen, daß ihr Verhalten
gerade kein Zeichen kraftvoller r ſei, während ſich
gegen die Sozialdemokratie wieder einmal der blöde Vorwurf
richtet, ſie verhindere durch ihr tumultuariſches Vorgehen alles
Gute und Schöne. Dieſe Redensarten ſind um ſo läppiſcher,
als man doch weiß worauf die glücklich verhinderte Wahl
reform der Regierung hätte hinauslaufen ſollen. Es war
nämlich zu erwarten 1. die Teilung einiger großer Wahlkreiſe,
2. die „Abänderung einiger unhaltbar gewordenen Vorſchriftendes Wahlgeſetzes“, 3. wäre auf Wunſch der Liberalen allen

noch die Aufhebung der Bezirksdrittelung durchgeführt
worden.

Was bedeuten dieſe Reformen Durch die erſte hätten ſich
die Liberalen in einigen ſozialdemokratiſchen Großſtädten ein
paar neue Mandate erſchlichen. Die zweite hätte die Möglich-
keit, Wahlobſtruktion zu treiben, wodurch der komplizierte
Unſinn des Wahlmännerſyſtems dem Gelächter der Welt preis
egeben wird, beſeitigt. Und die dritte „liberale“ und infamſte
ätte den plutokratiſchen Charakter des Dreiklaſſen Wahlrechts

verſchärſt, die Arbeiter, die jetzt in armen Bezirken in der
zweiten Wählerklaſſe wählen, in die dritte zurückgeſtoßen und
das Eindringen auch nur eines einzigen Vertreters der bald
zwei Millionen preußiſchen Sozialdemokraten in den Landtag
verhindert. Nicht der leiſeſte Anfang ſollte gemacht werden,
um das Dreiklaſſen Wahlrecht r im Gegenteil, es
ſollte bloß befeſtigt und verſchärft werden. 5

Und ſoll man auch wirklich noch über das „tumultuariſche
Vorgehen“ ein Wort verlieren? Das Gerede vom „Wahl-
rechtsradau“ kommt jetzt, nachdem die Norddeutſche All-
gemeine Zeitun ſogar die „muſterhafte Ruhe und Ord-
nung“ der Demonſtranten „unumwunden anerkennen“ muß,
mindeſtens um drei Tage zu ſpät. Das Verbrechen der
Arbeiter beſteht ja auch gar nicht in der Wahl ihrer Mittel

man hat ſich an dieſe Lüge nur zu ſehr gewöhnt, um ſich
von ihr ſo raſch trennen zu können, ſondern in der Wahl
ihres Ziels. Jndem ſie die große Frage der Rechtsgleich
heit aufrollten, haben ſie aller kleinen Geſchäftemacherei der
bürgerlichen Parteien ein Ende bereitet. Sie haben eine Wahl
reform verhindert, die nicht das Recht herſtellen, ſondern das

Unrecht befeſtigen ſollte, daher die namenloſe
ut.
Das Berliner Tageblatt ſagt aber von dieſer Unrechts

reform, „ihre „Verheißung“ ſei „mit Genugtuung begrüßt“

und die Mansfelder Rrriſe.

worden. Es ſpricht von ihr als von der „langerſehnten Wahl
reform“ und erklärt mannesmutig, gegenüber jenen „unkontrollier
baren Gerüchten“ halte es, „an dem Verſprechen des Königs
feſt Was war es aber, was „der König verſprochen hat
Die Beſeitigung der Dreiklaſſenſchande

Bewahre! Fünf oder ſechs Mandate für die Liberalen!
Und darum ſoviel Geſchrei?
Ganz ähnlich äußern ſich die betrübten Lohgerber von der

National- Zeitung. Da lieſt man:
Die Wahlrechtsdemonſtrationen der Sozialdemokraten haben

nun zweifellos den von uns vorausgeſehenen „Erfolg“ gehabt,
die auch vom liberalen Bürgertum unterſtützten Beſtrebungen
für eine Reform des Dreiklaſſenwahlrechts zu hemmen
anſtatt zu fördern.

Dieſen Erfolg haben wir allerdings auch vorausgeſehen, und
nie iſt es uns eingefallen, „Beſtrebungen für eine Reform
des Dreiklaſſenwahlrechts“, der „auch das liberale Bürgertum“

„ſeine Unterſtützung“ zuſagt, „fördern“ zu wollen.Wir wollen eben das Dreitloſſekwahlrecht nicht geſund reformieren

ſondern ausrotten: das iſt der grundſätzliche Unterſchied zwiſchen
uns und dem Bürgertum, das ſich „liberal“ nennt.

Auch die Germania klagt, daß es der Sozialdemokratie
nicht auf die Wahlrechtsreform ſondern „lediglich auf das
Parteigeſchäft“ ankomme. Sie ſieht alſo wenigſtens ein, daß
es dem Aufblühen der Sozialdemokratie ſehr förderlich iſt, wenn
ſie das gleiche Landtagswahlrecht fordert. Vermutlich merkt
es ſchon das Zentrum an ſeinen „Geſchäften“, wie ſchädlich
es iſt, dieſe Volksforderung heimtückiſch zu bekämpfen.

Jn tödlicher Verlegenheit aber befindet ſich die Nordd.
Allgem. Zeitung. Zwar iſt ſie ſich offenbar deſſen bewußt,
daß es mit dem Verſprechen des Königs nunmehr Eſſig geworden
iſt, ſie merkt aber doch die entſetzliche Blamage, die ihre Brot-
geberin erlitten hat, und beantwortet die halboffiziöſe Bloß-
ſtellung mit dieſer ganz offiziöſen Schamhaftigkeit:

Die in der Tagespreſſe auftauchende Behauptung, daß die
preußiſche Regierung ſich entſchloſſen habe, dem Landtage
keine Wahlrechtsvorlage zu machen, iſt unrichtig. End-

ültige Enrſchließungen ſind von der Staatsregierung bisßer weder nach der einen noch nach der andern Seite gefaßt.

Die Konfuſion iſt alſo vollſtändig. Die Regierung will noch
nicht beſchloſſen haben, nichts zu beſchließen, ſie kann ſich aber
nicht entſchließen, etwas zu beſchließen, ſondern iſt vielmehr un
entſchloſſen, ob ſie in ihrer bisherigen Unentſchloſſenheit be
harren ſoll.

Die Halb und die Ganzoffiziöſen liegen einander in den
Haaren. Die Regierung weiß nicht, was ſie will.

Und das ganze heißt, „kraftvolle Entſchloſſenheit“.

Um den Wirrwarr im Ordnungslager ins Ungemeſſene zu
ſteigern, fällt jetzt zum Ueberfluß noch die Scharfmacherpreſſe
über die Nordd. Allgemeine Zeitung her! Daß
das Regierungsblatt die „muſterhafte Ordnung und Ruhe“ der

Redaktion Harz 42/43.,

Wahlrechtsdemonſtranten unumwunden anerkannte, daß es
wenigſten hier nicht lügen wollte, wo alles Lügen vergeblich
war, entfeſſelt die Deutſche Tageszeitung zur Raſerei.
„Die Sozialdemokratie zu gewinnen,“' zetert ſie, „viſt unfinnig
ihr aber Anerkennung zu zollen, weil ſie die Staatsgeſetze
einigermaßen reſpektiert hat, weil ſie es bei revolutionären
Worten bewenden ließ und vorläufig auf revolutionäre Taten
verzichtete, iſt noch unſinniger.“

Wenn jetzt Herr Runge von der Nord deutſchen Herrn
Oertel von der Deutſchen Tageszeitung kommentmäßig
vor die Klinge fordert, ſo wird das dann die einzige
Prügelei ſein, die durch die Vorgänge vom Sonntag hervor
gerufen worden iſt. Jmmerzu, und feſte auf die Köpf-

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 24. Januar 1906.
Der Reichstag

hielt am Dienstag wieder einmal eine jener unter Balleſtrems
Präſidium Mode gewordenen langen Sitzungen ab. Die Polen-
interpellation über die Ausſchnüffelung der polniſch beichtenden
Soldaten lief aus wie das Hornburger Schießen: Einem zog
ſich aus der Affäre und nicht einmal eine Beſprechung fand
ſtatt. Auch bei allergünſtigſtem Vorurteil kann man die Be
ratung nicht anregend nennen, die über die Novelle betreffend
den Verſicherungsvertrag geführt wurde. Was die Redner der
Linken, die Beumer, Kaempf, Lenzmann, gegen die
partikulariſtiſch- agrariſche Bevorzugung der öffentlchen Ver
ſicherungsſozietäten vorbrachten, war an ſich nicht unangebracht
doch blickte der privatkapitaliſtiſche Pferdefuß nur zu deutlich
hervor. Ein bißchen Leben in die langweilige Debatte brachte
der redſelige, aber doch nicht ganz unwitzige Dr. Müller-
Meiningen. Unſere Fraktion hatte keine Veranlaſſung, ſich
weiter an der Debatte zu beteiligen, nachdem Genoſſe Heine
am Tage zuvor das Nötige in bündiger „Kürze“ geſagt hatte.
Die Vorlage geht in einer 21gliedrigen Kommiſſion einem un
gewiſſen Schickſal entgegen. Die erſte Leſung der Maß
und Gewichtsordnung, die darauf folgte, wurde nicht zu
Ende geführt. Genoſſe Stolle wies ſchlagend nach, wie auch
in ſolchen ſcheinbar rein techniſchen Vorlagen der Klaſſen
charakter des Staates zum Ausdruck kommt: die Fördergefäße,
von denen die Akkordlöhne der Bergleute abhängen, bleiben
auch fernerhin von der Eichung ausgeſchloſſen, was Graf
Poſadowskh nicht mit Gründen ſondern mit den Wünſchen
der preußiſchen Bergbehörde verteidigte. Am Mittwoch dürfte
es lebhafter hergehen, da an dieſem Schwerinstage der Diäten-
und Toleranzantrag des Zentrums und unſer Antrag auf Ein
führung von Verfaſſungen in die bisher verfaſſungsloſen Länder
des Ochſenwappens und des Diktaturparagraphen auf der
Tagesordnung ſtehen.

179 Ich bekenne. Nachdr. verh
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

und unſelig zu gleicherDaheim! Meine Mutter war ſeli
mußte Bromwaſſer undg. Jch ſah ſehr elend aus. Un

otwein trinken und Eiſen einnehmen. Wir hatten einen an
deren Arzt. Albrecht war verſetzt an die C Grenze.
Wenn ich von Berlin erzählen ſollte ſo wußte ch wenig. Jchatte kein Theater Feſchen, kein Konzert beſucht. Alle dieſe

enüſſe hatte ich mir vorbehalten, bis ich eine Stellung haben
würde. Bis dahin wollte i meine ſauer verdiente ſechzig
Mark aufbewghren wie einen heiligen Schatz.

Das war ein ſüßer JAls ich im neuen Jahre ziemlich erholt und fröhlich in die
auptſtabt zurückgekehrt war, wurde mir eine Rechnung derS ſchule überreicht. Eine Freiſtelle im Penſionat hatte

ich zwar, der Genuß des Unterrichis aber war in dieſe VerAn ung nicht mit einbegriffen. Das hatte ich nicht gewußt.
Vae chulgeld betrug für das Semeſter genau z t

So gingen alle meine Träume von Theaterbeſuch und Kunſtenuß Pahin wie blaue Wolken. Und ich hätte mir lieber die
inger laſſen, als daß ich um einen Pfennig Geld

nach Hauſe geſchrieben hätte. Jetzt beſaß ich kein Kapital mehr.
Ein proletariſches Empfinden erwachte in mir. Jch wurde
ehern fleißig. Z

Acht Tage noch vor Beendigung des Handelsſchulkurſus
wurde mir eine Stellung angeboten.

Liebe, ſüße Lotte, heute denk' ich Dein!

kommen biſt
Lotte war meine Vorgängerin am Kontortiſche der großen

Tapetenfabrik in der irgrate und war, wie ich, mit
achtze in die Welt geſchleudert worden. Jungückenewe r “wei und grtt. Sie hatte die Stelhmg gwei
Jahre lang ine gehabt und ihre Kräfte in angeſtrengter Arbeit
aufgerieben. errgott, ſetzt doch mal einen Jungen von ſechc Jahren alten ur“t Fabrit, die über fünf

illionen Jahresumſas hat! ber ein Mäbel kann alles,
muß eben alles können! Tags arbeiten und rechnen und
ſchreiben, daß der Schweiß von der a en Stirn läuft, abends
Kleiderſäume ausbeſſern und Strümpfe

habe Dich ſehr
lieb gehabt und weiß es nicht, wo Du verſunken und ver

opfen und nachts Poſt

weiſungen ſchreiben für die hungernde Mutter zu Hausgegen f t 4 über die vakante Buchhalterinnen-Stelle bei Leonhard Herrigund wenn dann die Kraft zuſammenbricht, dann iſt es eben
eine r geweſen!!O Gott, Gott ich wollte den Mann einmal ſehen in
ſolch' einer Situation!

Und Lottes Kraſt war auch gebrochen worden, genau wie
das Können von Hunderten ſolcher ausgebeuteten J
Jetzt ging ſie heim. Jm Penſionat flüſterten ſich die Mädels
mit geheinmisvollen, lüſternen Mienen zu, es ſeien böſe Dinge
mit ihr vorgegangen.

ſeh' Dich vor mir, meine Lotte. So zierlich, ſchlank
und dunkelblond, wie Du damals warſt. Jn den hellbraunen
Augen einen müden, weltfremden Ausdruck, um den friſchen
roten Mund einen vergrämten Zug. Jn meinem Album ſteht
ein Spruch, den Du hineingeſchrieben:

Was du gewollt von e Herzen
Nicht, was dir durch die Tat gelang,
Das bleibt dir auf des Lebens Gang.
Das wird Verzeihung dir gewähren
Für alles, was du doch gefehlt
Hat dich nur unter Ringens Zähren
Der reine Wille ſtets beſeelt.

Eine lange Strähne nußbraunen Haares liegt daneben. Das
r was mir von einer innigen Jugendfreundſchaft ge-

ieben iſt.
Sie hat mich verſtanden, Lieber. Mein überſprudelndes

Naturell, all die geheime, wehe Sehnſucht in mir. Und als
die andern ſie verhöhnten und über ſie ziſchelten, kam ſie zu
Prr ee r ar n reinen Nacken und beichtete mir all

r Glück und all ihr Leibis ſie dann bei ihrer Mutter eine Weile ausgeriht, iſt ſie
in eine neue Stellung gegangen, in welche die Not und dieSorge um die alte g. ſie hineingetrieben. Und imner
weiter iſt ſie ins Leben gegangen mit wunden, blutenden
Füßzen durch Schmutz und Staub.9 28 vielen, vielen Jahren hab' ich nichts mehr von ihr

ehört.
Meine unmittelbare war ſie übrigens nicht. Nach

ihrem Austritt aus dem Kontor ſaß vierzeyn 2age lang ein
räulein Günther auf dem gepolſterten Drehſtuhl an dem gro-en Vverliner Fenſter, ein reſolutes Mäd hen, gleich ſtark an
örper- und an Geiſteskraft, das ſich erprobt hatte im Daſeins

kämpf und kleinliche Bedenken nicht mehr kannte. Dieſe Frau
war ein die mich in die Pflichten meines neuen Amtes einfüh-

ren ollte. m
Oberin!

Als Veronika Märtens mich zu ſich rufen ließ, um mit mir

zu ſprechen, war mir zum erſten Male Gelegenheit gegeben,
mich in den Privaträumen unſerer Oberin umzuſehen. Fräu-
lein Märtens beſaß einen auserleſenen Geſchmack wußte
ihre Peryönlichkeit auch in ihrer unmittelbaren Umgebung zum
Ausdrurk zu bringen. Dunkelgrün überzogene Möbel hoben ſich
wirkungsvoll von einem altgoldenen Hintergrunde ab; in den
Ecken träumten Fächerpalmen einen Traum von ihrem Heimat-
land. Vor den Fenſtern blühten Azaleen. Ein goldgelber Vorhang war zur Halſte vorgezogen, um das blendende Vorfrüh-

lingslicht dämpfen. Seitwärts über dem Zylinder-Bureau
hingen in ſchweren Eichenrahmen die Porträts eines alten vor
nehmen Paares der Mann in großer Unigrm und auf
dem oberen Aufſatz ſtand, ganz von friſchen eilchen überdeckt,
auf einfachem Ständer ein Kinderbild.

So ſüß, dies Geſichtel und b bekannt!
Wo hatte ich das ſchon geſehen
Meine Blicke e von dem Bilde fort, um auf den kühnen,

offenen, ſranpathiſchen Zügen der Frau u u bleiben, die
mich zu ſich gerufen hatte. Und einer plötzlichen Eingebung
folgend, beugte ich mich über die mir ſo mütterlich entgegen
gereichte Hand hinab und küßte ſie ſcheu.

„Sie haben mir etwas zu ſagen, Frau Oberin?“
Ja, ſie hatte mir etwas zu ſagen. Bei Leonhard Herrigin der Leipzigerſtraße Mirde die Kontorſtell frei. de

dings einige Tage vor dem Schluß des Hande c
Doch das ſchade nichts. Ein brillantes Zeugnis ſei mir ſicher.
Und die Stelle ſei gut: 60 Mark monatlich als AnfangsgehaltUnd ich fei ja ein vernünftiges, gefeſtigtes Mädchen o all'
meiner dummen Streiche.

„Lottes Stelle!“
„Ja, Kind. Aber ſie iſt nicht ſo ſchwer, wie es wohl den

Anſchein hat. Sie müſſen nur den
übernommenen Pflichten ernſtlich gerecht zu werden, und dürfen

nicht nach rechts und nach links ſchauen. Sie werden ihren
Weg ſchon finden.“

Sechzig Mark! Eine königliche Summe lockte mächtig. Da
war as a Schulgeld in einem einzigen Monat wieder
einge lber die Ueberlegung kam mir doch: ich wollteja ch r ben.

iſt genau der Penſionspreis für den Monat, Frun

Göortſetung folgt.)
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Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich geſtern anläßlich

der Generaldebatte des land wirtſchaftlichen Etats wieder
einmal in der bekannten Manter des Dreiklaſſenparlaments mit
der Frage der Fleiſchnot. Erſt nach längerem Sträuben und
ausgedehnten Geſchäftsordnungsdebatten willigte die Junker-
mehrheit überhaupt darin, ſich mit der Fleiſchverſorgaung des
Plebs noch einmal zu befaſſen. Auf die Ausführungen des
freiſinnigen Redners Oeſer, die der Miniſter als ſachlich
anerkannte und wir in Uebereinſtimmung damit höchſt ſchwäch
lich finden antwortete der Serben er in noch
ſchlechterem, Deutſch und noch dreiſterem Tone als gewöhnlich.
Lächelnd geſtand er, daß er mit ſeiner Prophezeihung über das
baldige Ende der Fleiſchnot das Volk getäuſcht habe. um nicht
durch das geſtanden daß ein Ende der Fleiſchnot noch gar
nicht abzuſehen ſei, die Empörung der Bevölkerung noch zu er
höhen. Dieſe Unverſchämtheiten fanden den verſtändnisvollen
Beifall der Konſervativen v. Oldenburg und Malkewitz
und auch die Nationalliberalen Dr. Voltz und Glatzel ſowie
der Zentrumsmann Fittadt wußten nichts daran auszuſetzen
Höchſt befriedigt beſchloß die Mehrheit raſch Schluß der Debatte.
Heute wird die Beratung des Landwirtſchaftsetats fortgeſetzt.

m Herrenhauſe wurden nur einige kleinere Vorlagen
mit vieler Geſchwätigkeit behandelt. Heute ſteht u. a. ein An
trag auf Einleituug eines Strafverfahrens gegen
die Erfurter Tribüne wegen Beleidigung der Herren
häusler auf der Tagesordnung.

„Jrre geleitet.“
Jn einem Antwortſchreiben auf die Glückwunſchadreſſe der

Dresdener Stadtverordneten tut König Friedrich Auguſt von
Sachſen auch der Wahlrechts Demonſtration Erwähnung.
„Schmerzlich,“ heißt es da, „hat es mich berühren müſſen, daß
in den letzten Wochen ein irregeleiteter Bruch-
teil der Bevölkerung ſich zu geſetzwidrigen Kund-
gebungen gegen meine Regierung und zu bedenklichen Aus
ſchreitungen hat hinreißen laſſen.“
Bei der Demonſtration am 3. Dezember ſoll ſich Friedrich
Auguſt verwundert erkundigt haben, was dieſe aufgeregten
Volksmaſſen zu bedeuten hätten Auch aus dem Schreiben an
die Stadtverordneten geht hervor, daß der König über die
Bedeutung und das Ziel der Bewegung von ſeinen Ratgebern
nicht nur im Dunkeln gelaſſen ſondern direkt falſch unterrich-
tet iſt. Die Urſache zu den Dresdner Vorgängen lag nicht
in der Radauluſt eines „irregeleiteten Teiles“ der Bevölke-
rung“, ſondern ſie ſtellten nur eine Aeußevungsform der ge
waltigen Erregung dar, die, über vier Fünfteln der Bevölke-
rung innewohnt. Und mit Recht! Denn die Regierung hat
ſelbſt in ihrer Denkſchrift anerkannt, daß dieſe vier Fünftel
politiſch rechtlos ſind.

Jntereſſant iſt auch, daß der König bei ſeinem Trinkſpruch
anläßlich des Beſuches des Prinzen Ludwig von Bayern in
Dresden von der jetzigen Zeit ſprach, „wo die politiſche Er-
regung hoch geht, die auch nicht allenthalben eine roſige Aus-
ſicht auf die Zukunft eröffnet.“ Ludwig von Bayern vermied
in ſeiner Antwort jede Anſpielung auf politiſche Verhältniſſe
Vor kurzem hat der Prinz bekanntlich noch in der bayriſchen
Kammer der Reichsräte eine Lanze für das allgemeine, ge-
heime, gleiche und direkte Wahlrecht gebrochen Um ſo eigen-
tümlicher muß ihm die Erwähnung der „voliiſchen Erregung“
berührt haben, die doch einzig und allein dem Umſtande en
ſpringt, daß man dem Volte ſein ur,prungirches Recht vor
enthält.

Und noch einmal die Exzeſſe in Hamburg.
Das Hamb. Echo ſchreibt: Wer iſt ſchuld an den Exzeſſen

des Mob im Schoppenſtehl Nicht die Polizei. Mit liebevoller
Sorgfalt hegt und pflegt ſie die Kaſchemmen und Verbrecher-
keller des Barkhofs, der Niederſtraße, der Depenau, wen ie
dann und wann einmal bequem eine Fledderer, einen Flatter-
fahrer oder Schlittenfahrer dort herausholen zu können glaubt.
Die Polizei zeigt die Kaſchemmnen und Verbrecherkeller der
Depenau, Niederſtraße und des Barkhoſs Kriminaliſten-Kon
greſſen, Kriminaliſten uſw. s eine hochintereſſante Sehens-
würdigfeit, und die Beſucher jener Lokale als den Abſchaum
der Menſchheit, der za allem fähig iſt, den man deshalb nicht
eine Mimrte aus den Augen verlieren dürfe. Die Polizei kann
in den Gerichtsverhandlungen, wo ſich nur immer Ge.eojenheit
dazu findet, ſich nicht genug tun in der Schilderung der
grenzenloſen Gemeingefährtichkeit der Kaſchemmenbewohner,
wegen deren man de an ſich a ſchlimmen Verbrecherlokale
dulde, um die gefährl ſchen Subjekte ſteis unter Kontrolle zu
haben. Die Pol zei ſchickt in den Stadtteil, in dem die Ka-
ſchemmen liegen, ihre Beamten nur in der Mehrzahl. Jeder
Schutzmannspoſten iſt wegen der nach der Weberzeugung der
Polizeibehörde ihm drohenden Gefahr ſtets mit zwe. Mann be
ſetzt, Sonnabends und. ſonſt abends häufig mit vier Mann.
Dazu patrouillieren Zivilſchutzloute und Kri.ninalbeamte unauf-
hörlich in dem gefährlichen Revier, das in der Pol zeiſprache
nicht anders genannt wird als die Hamburger Abruzzen, damit
ſie bei den dort unausge'etzt vorkommenden Erzeſſen ſofort den
Uniformierten zu Hilfe e len können. Und aus dieſem Revier,
das nach der ewigen eigenen Schilderung der Pol'zei ſo furcht
bare Gefahren im Dunkeln birgt, zieht dieſelbe Polizei eines
Abends für lange Stunden ſämtliche Beamte, um das Rathaus
gegen anſtändige, friedliche Demonſtranten abzuſperren! Die
Kaſchemmenbrüder ſehen das, brechen aus den Spe unken her
vor, veranſtalten einen Mordsradau, ſchlagen die Ladenfenſter
ein und plündern die Läden, rauben Gold und Siblberſachen,
Pelze, Uhren, Hüte, Mützen, machen eine Beute, daß ſie ſich
vor Freude mit Chronometern werfen, und bringen in ihres
Herzens Jnnerm brünſtigen Dank der Polizei, die nicht da iſt
und ſie nicht ſtört.

Am anderen Tage forſcht die Polizei nach dem Grunde: wes
halb und wieſo ſo furchtbare Exzeſſe entſtehen konnten. Man
blättert in den Akten, ob man es nicht dort finde. Und ſiehe
da, dem Himmel ſei Dank: Jm Karl-Schultze-Theater iſt Leo
Kampfs Revolutionsdrama Am Vorabend aurfgeführt
und Frau R. Ruben hat in der Gewerkſchaft der Holzarbeiter
und der Gewerkſchaft der Fabrikarbeiter das Drama vorgeleſen.
Ein Blitz hellſtrahlender Erleuchtung durchzuckt das umdüſterte
Gemüt: das alſo war es: Jm Karl-Schultze-Theater haben ſich
die Kaſchemmenbrüder für vier Mark einen Platz gekauft, in die
Gewerkſchaften haben ſie ſich um ſchweres Geld aufnehmen
laſſen, um ſich an Kampfs Drama zu ihren nachträglichen
Heldentaten in dem Schopenſtehl zu berauſchen. Und flugs
ſetzt ſich der Herr Polizeirat hin und verbietet der Frau Ruben
bei 100 Mk. Geldſtrafe die fernere Vorleſung von Kampfs
Drama in den SGewerkſchaften und ſonſtigen Verſammlungen,
nnd mit dem ſchöngepflegten Finger unterſtreicht er noch einmgl
in der Akte das vor Wochen von ihm erlaſſene Vervot der
Vühnengufführung dea Kampfſchen Dramas.

Se lebe die Genialität der findigen Poligeil
Dieſen Heldentaten hat die Hambunger Polizei man

eine neue hinzugefügt, indem ſie ſämtliche Mitglieder-
verſammlungen der Gewerkſchaften „aus ſicher
heitspolizeilichen Gründen verboten hat. Unſere Ham-

burger Partel genoſſen werden über dieſes neue von der Polizei
freundlichſt gelieferte Agitationsmaterial dankend quittieren.

Der Dank des Kaiſers. Der Polizeipräſident von Berlin,
Dr. von Borries, hat vom Kaiſer ein Dank und Anerkennungs

über die Leiſtungen der Polizei am vergangenen
nntag erhalten.

Kriegeriſcher Blutdurſt. Wie dem BVorwärts aus
Brandenburg gemeldet wurde, hielt dort am ehrten ein

an ſeine Leute eine Anſprache, in der er ſie in
ruierte, wie ſie ſich im Falle eines Zuſammenſtoßes mit der

Volksmenge zu verhalten hätten. Bei einer Menſchenanſamm-
lung werde die Trommel gerührt und, falls ſich die Menge
nicht zerſtreue, ſofort ſcharf geſchoſſen. Diejenigen Soldaten,die etwa über die Köpfe der Demonſtranten inwegſchiehen

ſollten, würden von den Offizieren mit ihren Revolvern von
hinten niedergeſchoſſen.

Unſere „Erſtklaſſigen“ ſind doch Gemütsmenſchen.

Bei der Reichtstags-Erſatzwahl in BVonn-Rheiubach
wurden insgeſamt 17236 Stimmen abgegeben. Davon ent-
fielen auf Oberlandesgerichtspräſident Dr. SpahnKiel (Zentrum)
15 662, auf Redakteur Dr. ErdmannKöln (Soz.) 1533 Stimmen.
Spahn iſt ſomit gewählt.

Der Köllerkurs in Nordſchleswig. Jn Scherrebeck erregt
die Ausweiſung eines geborenen Schleswigers und ehemaligen
dreijährigen preußiſchen Soldaten Namens Mads Jeffen Auf-
ſehen. Jeffen hat durch mehrjährigen Aufententhalt in Amerika
die preußiſche Staatsangehörigkeit verloren. Er ſuchte vergeb-
lich die Naturaliſation nach der Heimkehr nach. Der Aus
gewieſene iſt krank

Eine nlkige Beleidigungs-Affaire hat nach bürgerlichen
Blättern die Wahlrechtsdemonſtraton vom letzten Sonntag

ur Folge gehabt. Die höchſt achtbaren und ehrenwertenerliſer Fleiſ chermeiſter fühlen ſich durch unſeren Genoſſen

Bebel in ihrem höchſt loyalen und mimoſenhaft ewmpfindlichen
Ehrgefühl gekränkt und wollen eine große Proteſt- Kundgebung
veranſtalten; ob mit oder ohne Straßenumzüge natürlich
hoch zu Roß ſteht noch nicht feſt. Genoſſe Bebel ſoll näm-
lich in ſeiner Rede am „roten Sonntag“ im Moabiter Geſell
ſchaftshauſe nach Zeitungsberichten davon geſprochen haben,
daß von den preußiſchen Miniſtern im Jahre 1893 keiner in
der erſten Klaſſe wählen konnte, in der „dagegen der Wurſt-
fabrikant Hefter und Bordellwirte wählten.“ Dieſe Venr
ſtellung eines der bekannteſten Schlächtermeiſter in Berlin mit
den Bordellwirten hat die Handwerksgenoſſen des Herrn Hefter
aufs tiefſte erregt. Man verlangt, daß Bebel dieſe unmotivierte
Beleidigung zurücknimmt

Der Volksmund ſpricht gewöhnlich von „gekränkten Leber
würſchten“, in dieſem Falle muß es aber „gekränkte Leberwurſcht
fabrikanten“ heißen.

Ein empfindlicher Agrarier. Wegen öffentlicher Beleidigung
des freikonſervativen Reichstagsabgeordneten von Drrckſen hat
die Strafkammer in Kottbus Verfaſſer, Drucker und Ver-
breiter eines im Wahlkreiſe Kottbus-Spremberg verbreiteten
Flugblatts betreffend die Teuerung der Lebensmittel und dieJollerhöhungen verurteilt Der Verfaſſer, Lagerhalter Genoſſe

Schadow-Kottbus, erhielt ſechs Wochen, Buchdruckereibeſitzer
Genoſſe Lüders-Forſt einen Monat Gefängnis, Zigarren-
fabrikant Genoſſe Krüger-Spremberg 300 Mark Geldſtrafe.

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen in einem Zeitungs-
artikel, der die Katjerrede ber Enthüllung des Moltke- Denkmals
kritiſierte, wurde der Redakteur Dr. Ritter in Leipzig, früher
in Poſen, von der Strafkammer in Poſen zu 3 Monaten
Feſtungshaft verurteilt. Der Dr. Ritter iſt ſonſt ein
höchſt patriotiſcher und loyaler Herr.

Wegen Kronprinzeſſin-Beleidigung wurde in Schweid-
n i tz (Schleſien) ein Polizeiſergeant aus Reichen-
bach, der von einem Kollegen denunziert worden war, zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Flucht aus den deutſchen „Ferienkolonien“. Die Deſer-
tionen aus den deutſchen Grenzgarniſonen, vor allem Straß-
burg und Metz, ſollen franzöſiſchen Blättern zufolge in den
leßzten Jahren ſehr überhand genommen haben. Für das Jahr
1905 wurde ihre Zahl auf 1200 angegeben. Dieſe Meldung
mag übertrieben ſein, ſicher aber ſuchen ſich viele deutſche Sol
daten den Annehmlichkeiten der Kaſerne zu entziehen. Vor
einigen Tagen langten, wie wir ſchweizeriſchen Blättern ent
nehmen, in einer ſchweizer Grenzſtadt deuſche Deſerteure an,
welche trotz aller Vorſtellungen über die Tragweite ihres Han
delns nicht zu bewegen waren, w eder zurückzukehren; ſie könn
ten die Mißhandlungen in der Kaſerne nicht länger ertragen.

Die neueſte Verluftlifte aus Südweſtafrika meldet: An
Darmverſchluß geſtorben: Gefreiter Henne aus Friedel-
hauſen. Mit Schußwunden tot aufgefunden: Reiter
Qtto aus Pfaffendorf.

Ansland.
England. Die Wahlen. nacht waren 504 Ab-

eordnete gewählt, davon 275 Liberale, 35 Mitglieder der
rbeiterpartei, 79 Unioniſten und 115 Konſervatwe. Die

Liberalen gewannen bis jetzt 144, die Arbeiter 29 Stize.

Jtalien. Wieder ein kleines Skandälchen. Jm
Miniſterium für Poſt und Telegraphie ſind große Mengenvon Briefmaorken verſchwunden. Avanti, ge und
nach ihnen andere Blätter haben hierüber Mitteilungen ge
bracht, ſo daß ſich nun der Miniſterpräſident Fortis veranlaßt
fühlt, eine Unterſuchung einzuleiten. Wenn die Dinge in

talien ſo weiter gehen, dann wird bald kein Reſſort mehr
übrig bleiben, in dem nicht Korruption und Beſtechlichkeit Ein
gang gefunden haben.

Die Demonſtration in Rom am Montage nahm
einen imponierenden Verlauf. Ueber 20000 Menſchen ſtrömten
zu der von der Polizei verbotenen Verſammlung. Das Polizei
verbot wurde nach begonnener Verſammlung zurückgezogen.
Jn der Verſammlung ſprachen außer dem Genoſſen Cabrini
ein Republikaner und ein Anarchiſt. Ein ungeheures Truppen
aufgebot ſollte die Demonſtranten von der inneren Stadt ab
ſperren, die Truppenketten wurden jedoch durchbrochen. Die
Arbeitsruhe iſt eine vollkommene. Die Trambahn fuhr unter
Bedeckung von Schutleuten. Es wurden mehrfach Kavallerie-
angriffe auf die Demonſtranten gemacht, aber nur einige VLeicht-
verwundete auf beiden Seiten ſind zu verzeichnen. Auch im
übrigen Jtalien wurden überall ſtarkbeſuchte Volksverſammlungen
abgehalten.

Dänemark. Das Ergebnis der GSemeinderg t
Wahlen Die Semeinderatswahlen in den däniſchen Pro
vingſtädten find minmehr beendet Das Ergebnis iſt, daß im
ganzen 155 Sozialdemokraten 80 Radikale und
182 Vertreter des reaktionären Miſchmaſches gewählt wurden.
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Jm Jahre 1894 hatten die Konſervativen noch in den meiſten
Konſervativen ihre Mehrheit der Mandate der allgemeinen
Klaſſe. Sozialdemokraten wurden damals im ganzen zehn ge
wählt und zwar in acht Städten. Jm Jahre 1 verloren die
Konſervativen ihre Mehrheit der Mandat! der allgemeinen
Klaſſe. Von ca. 400 Sitzen retteten ſie, teilweiſe unterſtützt
von Moderaten und „Unpouitiſchen“, nur 188. Die Demokratie,
das heißt, die Linke die dann im folgenden Jahre Reaie-
rungspartei wurde und die Sozialdemokratie, erhielt 208
Sitze; davon kamen auf unſere Parteigenoſſen 56 in 25 Städten.
Damals war die Sozialdemokratie mit der Linken alliiert, ſie
fühlte ſich noch nicht ſtark genug, rein ſozialdemokratiſche Liſten
aufzuſtellen.

Jeht, 1906. wurden rein ſozialdemokratiſche Liſten in acht
Städten aufgeſtellt; in weiteren ſechs Städten hatten unſere
Genoſſen auch eigene Liſten auſgeſtellt, jedoch einzelne Radikale
in dieſe mit aufgenommen. Jn allen übrigen Stadten waren
gemeinſame Liſten der Sozialdemokraten und Radikoen auf
geſtellt. Jn e ner Anzahl minelgroßer Städte beſteht nun eine
rein ſozialdemokratiſche Mehrheit; und Soz aldemotraten wur
den ſogar in den kleineren und kleinſten Städten gewählt. Eine
Stadt mit rein konſervativem Gemeinderat exiſtiert in Dänemark
überhaupt nicht mehr.

Die Regierungspartei iſt in den ſtädtiſchen Gemeinderäten
zur Bedeudungsloſigkeit herabgeſunken. Auf ſie kommen von
den 132 Miſchmaſchtandidaten kaum über 50. Genau läßt ſich
die Zahl bei der politiſchen Wankelmütigleit ihrer Vertreter
nicht feſtſtellen.

Die Folketingswahlen im Juni d. J. werden jedenfalls die
Niederlage dieſer Partei beſiegeln und in demſelben Maße die
Macht und den Einfluß der Sozialdemokratie und des Radika
lismus ſtärken, zumal wenn eine gerechte Einteilung der Folke-
tingswahlkreiſe durchgeführt wird, was allerdings noch nicht
ſicher iſt.

Zur Revolution in Rußland,
Jn Petersburg und in Moskau iſt der 22. Januar

ohne den geringſten Zwiſchenfall verlaufen. Das Straßen-
leben hatte ſeinen gewöhnlichen Anſtrich, nur die Patrouillen
und die bereitſtehenden Piketts deuteten die Erwartung außer-
ordentlicher Vorgänge an. Alle Theater mit Ausnahme von
zwei waren geöffnet, jedoch ſchwach beſucht; ſelbſt auf den
Kirchhöfen unterblieb jede Demonſtration.

Dienstag vormittag ſchloß die Polizei in Petersburg
auf unbeſtimmte Zeit ſieben große Druckereien, weil ſie eine
Reihe politiſcher, in den letzten Tagen konſiszierter, illuſtrier
ter Witzblätter gedruckt haben.

Aus Riga wird gemeldet: Die ſcheinbare Beruhigung, die
in den letzten Tagen zu verzeichnen war, hat Montag nach-
mittag plötzlich eine Unterbrechung erfahren. Eine Dragoner-
Abteilung, die außerhalb der Stadt patroullierte, wurde von
einer Schar gut bewaffneter Revolutionäre überfallen. Es
entbrannte ein Kampf, der auf beiden Seiten Opfer forderte.
Die Revolutionäre verſchwanden ebenſo plötzlich wie ſie auf-
getaucht waren und ließen elf Verwundete auf dem Kampf-
platze zurück. Auf ſeiten der Dragoner wurden drei Mann
ſchwer und ein Offizier leicht verwundet.

Blutige Judenverfolgungen haben am Tage der Waſſer-
weihe in Kiſchinew und in ganz Beßarabien (Südruß-
(and) ſtattgefunden. Viele jüdiſche Häuſer wurden geplündert
und niedergebrannt.

Deutſcher Reichstag.
26. Sitzung. Dienstaag, den 23. Januar 1906, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Kr'egsmintſter v. Einem.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpella-

tion Stychel (Pole) über die Anordnung einer Auf
ſicht über die

Beichtſprache katholiſcher Soldaten.
Kriegsminiſter v. Einem erklärt ſich zur ſofortigen Beant-

wortung der Jnterpellation bereit.
Abg. Stychel (Pole) begründet die Jnterpellation. Vom

Kommando des erſten Armee'orps in Königsberg iſt eine Er-
hebung veranſtaltet über die Zahl katholiſcher Armeegeiſtlichen
im Bereich des Armeekorps, de der polniſchen Sprache mäch ig
ſind, und über die Zahl der Mannſchaſten, die be dieſen Geiſt-
lichen in polniſcher Sprache gebeichtet haben. Dieſer Erlaß
perſ in direktem Widerſpruch mit der allgemeinen Dienſtordre
es oberſten Kriegsherrn vom Jabre 1902, in der es be ßt:

„Eine Aufſicht und nachherige Feſtſtellung daräber, in weſcher
Sprache Mannſchaften beſchten oder gebeichtet haben, findet
nicht ſtatt.“ (Hört, hört! bei den Polen Es ſind ſogar
Manmnſchaften, die polniſch beichten wollten, daran gehindert
worden. Die Militärbehörden ver uchen, das Sakrament der
Beihte zu politiſchen Zwecken auszunutzen. Die polniſchen
Soldaten werden v'e fach auch von ihren unmittelbaren Vor-
geſetzten wegen ihrer Nationalität verhöhnt und mißhandelt.
Ich bitte den Kriegsminiſter auf Abhi'fe um erer gerechten Be
ſchwerden bedacht zu ſein. (Bravo! bei den Poien.)

Kriegsminiſter v. Einem: Es iſt bei uns der Grundſatz, daß
jeder Soldat beichien kann, ſozuſagen, wie ihm der Schnabel
gewachſen iſt. Heiterkeit links Wo ſich in der Horn ein
polniſch r Militärgeiſtlicher, oder mit der Militär

u eauftragter Hivilgeſſtlicher befindet, der polniſch ver
ſteht, kann jeder polniſche Soldat polniſch beichten. Jn den
Garniſonen aber, in denen ſich ein ſolcher Geiſtlicher nicht be
findet, wird durch einen Geiſtlichen in Verbindung mit dem
Kommando feſtgeſtellt, wie viele Mannſchaſten der deutſchen
Sprache nicht re ſind. Der Erlaß des Generallomman-
dos in Königsberj iſt durch ein Mißrerſtändnis veranlaßt wor-
den, an welchem der Garniſonspfarrer von Gumbinnen die
Schu“d trägt, der aber guch nichts Böſes ſich dabei gedacht hat.

Der polniſche Mann iſt, wenn er dient, ein deutſcher Soldat.
e rechts.) Daß ſich junge Leute ſich ein bißchen hänſeln,
ommt überall vor, darin braucht nicht gleich Natiomalitäten-

haß geſehen zu werden. Kein Menſch denkt daran, auſ die pol-
niſchen Soldaten irgend welchen Gewiſſenszwang ausüben zu
wollen. (Lebhafter Beifall.)

Eine Beſprechung der Interpellation iſt nicht beantragt.
Das Haus ſetzt die erſte Leſung der Vorlage über den

Verſicherungsvertrag
fort.

Abg. Dr. Böttger (natl.) begrüßt den Entwurf im allgemeinen ogtig wünſcht aber die m r. der Sozie-
täten. it der Verantwortlichkeit der Agenlen wird ſich auch
ihre wirt chaſtliche Stellung heben. Redner beantragt Ueber
weiſung ßeiiig Frage an öine 21gliedrige Kommiſſion. Beifall
bei den Na

Abg. Porzig (konſ.) regt an, die neuen Beſtimmungen noch
genauer, als es in der Vorlage geſchieht, gegen das Landes-
re r Daß die freiwillige Verſicherung dem Landes-
recht verbeha ten bleibt, iſt der einzig wunde Punkt die er Vor
lage, deren Gprache entgegen den an ihr gemachten Ausſtellun
en weit Rarer iſt als J. V. u r des entſprechendenan d twurſs. Zu beſtwe ten iſt, daß die öffentlichen
lnſtaltan in techniſcher Bez ehung von den Privatanſtalten über

elt werden, wie der Staatsſekretär Reterm behbaup ete.flü
Hoſſentlich wird die Kommi ſion in befr edigender Weiſdie Rechtsverhältniſſe dieſer Gerellaeſten 30 ordnen wie

rung
kratiſe
teile
daß

n
ung

alle b
einge
verſpi
den c
Trim
ich fi
Soz'e

So
Beſtit
wirtG

der



Abg. Dr. Müller-Meiniſeits die klare Spreche n ren
lich dem Laienauge verſchloſſen ſind. Das Geſets wabrt unarteiiſch die Intereſſen der Verſicherten Gcſelſchaſt.
e hier Bedenken gegen die Vorlage bildet die Richteinbeziehung der Sozietäten. An dieſem Kmiie t das

Geſeh vor den zwei Großmächten Partikulgrismus und Buregu-
kratismus zurück. (Sehr richtig! links.) Jn München werſen
mir gute Leuſe Mangel an bayriſchem Partikuſarismus vor;
in Berlin bezeichnen m minder gute Leute natürlich außer
halb des Hauſes, denn hier in dieſem Hauſe gibt es nur gute
Leute (Hei erkeit) als Partikulariſten, weil ich dem ſchlimm-
3 Partikularismus, dem preußiſchen, entgegentreten muß.
leber die Härte der Beſtimmungen der preußiſchen öffentlichen

Sozietäten haben ſehr konſervative Männer Klage geführt.
(Hört, hört! links.) Der Rückzug vor die en Sozſetoten iſt ein
Hohn auf Recht und Billigkeit. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Dove (Frſ. Vag.) rühmt die ſchöne Klarheit der Sprache
des Entwirfs. Geſetzesparagraphen können nun einmal nicht
populariſiert werden. Mit Recht hat man die Einbeyiehung
etwa neu entſtehender Verſicherungszweige vorgeſe en. Jn
Rußland kann man ſich z. B. gegen politiſche Verfolgung und
in Amerika gegen Zwillingsgeburten verſichern. (Heiterkeit.)
Ich ſtimmme mit dem Vorredner darin überein, daß die öfſent-
lichen Korporationen nicht in dieſer Weiſe hätten privilegiert
werden dürfen. Leider ſcheint, nach der geſtrigen Rede des
Herrn Trimborn zu urteilen. das Zentrum zum Nachgeven ve-reit zu ſein. Unſere Fraktion wird dieſe Rachgiebigeit nicht

mitmachen. (Lebh. Beifall links.)
Abg. Dr. Beumer (natl.) beſtreitet, daß die Feuerverſiche

rungsge ellſchafton immer viel Geld verdienen. Den ſozialdemo-
kratiſchen Wunſch auf Verſtaatlichumg des Verſicherungsweſens
teile ich nicht, dagegen bedaure ich mit den beiden Vorrednern,
daß das Verſprechen des Grafen Poſadowsky, auch die Sozie-
täten einzuhez ehen, nicht eingelöſt worden iſt. Die Einbez e
hung der Soz'etäten liegt im Jntereſſe der Verſicherten, und
alle Gegengründe ſind hinfällig Wird das Verſprechen nicht
eingelöſt, ſo weiß man neht mehr, was man von Regierungs
verſprechen halten ſoll. (Sehr richtig! links.) Jm Fegenag zu
den ovakelhaften Ausführungen der Pythia von Köln, des Abg.
Trimborn (Große Heiterke't), ſage ich ohne Umſchweife, da
ich für meine Perſon die Vor'age ohne Einbeziehung der
Soz'etäten für unannehmbar halte. (Bexifall links.)

Siga'sſekretär Dr. Nieberding: Wenn wir die zwingenden
Beſtimmun m weit ausgedehnt hätten, ſo hätten wir die
wirtſchaftliche Grundlage der v zerſtört.Graf Poſadowsky hat nur verſprochen, daß ſich der tn tige
Geſetzentwurf über das Verſicherungsweſen auch mit den öffent-
lichen Sozietäten beſchäftigen wird. Dies Verſprechen erfüllt
die gegenwärtige Vorlage. Das Verſprechen, daß die öffent-
lihen Sozietäten in jeder Beziehung mit den privaten gleich-
geſtellt werden ſollen, hat Graf Poſadowsky nicht abgegeben.
So etwas verbietet ſich durch die Organiſation der Sozietäten.
(Lachen Inks.) Es meine feſte Ueberzeugumg, daß die
Sozietäten freiwillig ſich dieſelben Beſchränkungen guferlegen
werden, die wir geſetzlich den privaten ws ten
aufzwingen. Jn dieſer Richtung hat ſich auch der Verband
der öffentlichen Feuerſozietäten ausgeſprochen.

Abg. Kämpf (Frſ. Vp. Das Reichsjuſtizamt hat in einer
großen Verſammlung der Vertreter der Verſicherungsw ſſenſchaft
die ſchwierige Materie in Rede und Gegenrede !Iarſtellen leſen.
Hätte auch das Reichsſchatzamt dieſes erfreuliche Verfahren ein
geſchlagen, ſo hätten wir zweifellos n ht ſolche ſch echten
Steuervorlagen bekommen. er r S edeutet un
zwei elhaft einen großen Fortſchritt, doch vermiſſe ich eine Zu
ſammenſaſſung der Beſtimmungen, welche zwingend und welche
nicht zwingend ſind. Die Vorlage verſchafft den öffent ichen
Soz etäten in allen weſentlichen Punkten ein Privileg. Warum
aber ſoll jemand, der einer öffentlichen e angehört,
ſchlechter geſtellt ſein als ein privater Ve icherungsnehmer
Im Jntereſſe der 35 Millionen Zwangeverſicher en müſſen
wir die Unterſtellung dieſer Sozietälen unter das Reichsrecht
verlangen. Wir werden das Geſetz ſehr genau prüfen müſſen,
ebe wir ihm J Geſamtheit zuſtimmen können. (Lebh.
Beifaſl bei den Freiſ.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding erklärt erneut die Einbezie
bung der öffentlichen Soz etäten für unangängig.Abg. v. Damm (W rſch Vgg.) iſt voll und ganz mit der
Vorlage einverſtanden und hat nur ganz kleine Ausſtellungen
zu machen. (Bravo! rechts.)

Abg. Oſel (Zentr.) wirft den Rednern der Linken vor, im
Intereſſe des Privatkapita's gegen die öſſentlichen Verſicherungs-
anſta ten geſprochen zu haben. (Beffall im Zentr.)

Abg Lenzmann (Frſ. Vp.): Mit der Privilegie der
öffen lichen Sozietäten iſt das Geſetz für uns umnann ar.
Dieſe ſind mindeſtens in Preußen vollkommen ver
altet. (Werſpr.ch rechts, Zuſtimmung links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen polemiſiert gegen den Staats
ſekretär Nieberding.

Hiermit ſchließt die Debgtte. Die Vorlage wird an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. die Maß-
und Gewichtsordnung.

Abg. Porzig (konſ.) bemängelt, daß in dem Entwurf keine
Eichung der kleinen Gewichte von und s kg vorgevehen iſt
und wünfht, daß die Kommiſſion dieſen Mangel beſeitigen
möge. (Beifall rechts.)

Abg. Stolle (Soz.): Obwohl der Entwurf manche Verbeſſe
rungen gegen früher aufweiſt, haben doch leider die Wünſche
der Arbeiter keine Berückſichtigung gefunden. Unter der Vor-
gabe techniſcher Schwierigkeiten verweigert die Regierung die
von uns gefordere Eichung der Bergwerkswagen,
nach denen die Feſtſetzung der Akkordlöhne erfolgt iſt. Es gel-
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ten darüber die landes geſetzlichen Beſtimmungen: und was die
avon halten haben, zeigt das preußiſche Serageen

Die Arbeiter ſollen alſo auch noch fernerhin um ihren Lohn
betvogen werden, während die Großkaufleute im weiteſten Maße
egen geſchützt werden. (Sehr wahr! bei den

Wo bleibt da die Fürſorge für den kleinen Mann Der
wingende Nachweis für die Notwendigkeit der kommunalen
ichämter konnte nicht geführt werden. Wir müſſen verlangen,

daß die Eſchgebühren die Selbſtkoſten nicht überſteigen.
beantrage Ueberweifung an eine 21gliedrige Kommiſſion. (Bei
fall bei den Soz.)

Abg. Engelen t ſtimmt dem Antrage auf Kommiſſions
beratung bei. Den Anſpruch der Städte auf Entſchädigung für
die Entziehung der Eichgebühren kann man nicht ohne weiteres
von der Hand weiſen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Vorſchriften des preu
ßiſchen Berggeſetzes über die Fördergefäße ſind durchaus ausreichend. Die preußiſche Bergbehörde hat die Einbeziehung der

r in dies Geſetz für rn unangängig erklärt. Ein
Rech:sanſpruch der Städte auf Entſchädigung konnten wir nicht
anerkennen, und ich glaube nicht, daß der preußiſche Finanz
miniſter damit einverſtanden ſein würde, wenn wir den Städten
gegenüber den guten Kerl ſpielen woll en Heiterkeit

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr (Diäten-
antrag, Toleranzantrag und Antrag Albrecht u. Gen. (Soz.)
auf Einführung einer Verfaſſung in Mecklenburg und Elſaß
Lothringen.)

Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Werftarbeiter. Jn Wilhelmshaven haben die Arbeiter

der kaiſerl. Werft Forderungen betreffs Lohnzulage und neun
ſtündige Arbeitszeit eingereicht.

Kuskland.
Oeſtreich. Bergarbeiterſtreik. Der Streik bei der

Trifailer Kohlengrube hat ſich auch auf andere Gruben aus
gedehnt, ſo daß jetzt rund 3500 Bergarbeiter ſtreiken.

Paſſive Reſiſtenz üben die ſämtlichen Rangierer und
Verlader von Trieſt aus. Grund iſt die Maßregelung einiger
Kollegen, welche die Entlaſtung eines mißliebigen Meiſters ge
fordert hatten. Jn Frage kommen etwa 600 Mann.

Schweiz. Ein Kampf ums Koalitionsrecht iſt in
Olten ausgebrochen. Der Direktor der Automobilfabrik von
Wysz legte den organiſierten Arbeitern einen Revers zur
Unterſchrift vor, worin ſich zum Austritt aus dem Metall
arbeiter-Verband verpflich. n ſollten. Die Arbeiter wieſen eine
ſolche Zumutung zurück und traten 55 in den Ausſtand.

Verminderung der Arbeitszeit. Die Verwaltung
der Schweizer Bundesbahnen hat für ihre Werkſtätten an

eordnet, daß an Sonnabenden und an Vorabenden geſetzlicherFeſttage die Arbeitszeit auf acht Stunden, ohne Abzug am

zehnſtündigen Arbeitslohn herabzuſetzen ſei. Die Werkſtättenwerden alſo in Zukunft um 4 uße bezw. 5 Uhr geſchloſſen.

Und Deutſchland

Gerichtsfaal.

Strafkammer.
Halle, 23. Januar.

Vorſitzender: Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt
Hartmann.

Durch Verführung iſt der 19jährige Kontorbote Thiel
von hier wegen Urkundenfälſchung, Unterſchlagung und Dieb-
ſtahl auf die Anklagebank gekommen, und mit ihm wurde be-
chuldigt der mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Hoffmann wegen
Inſtiftung dazu. Thiel war im Speditionsgeſchäft von Weſt

phal tätig, er entwendete aus einem Pult 15 M., unterſchlug
bei Abholung der Poſtſachen einen Brief, in dem er Geld ver
mutete, und verſuchte unter falſchem Namen auf einer Poſt-
anweiſung einen Geldbetrag von 15.50 M. zu heben. Dabei
wurde er ertappt. An demſelben Tage, 19. November v. J.,
entwendete er aus der Kaſſe Weſtphals, anſcheinlich auf An
raten Hoffmanns, 1450 M., fuhr mit letzterem zunächſt per
Droſchke nach Hohenthurm und dann per Bahn nach Berlin.
Hoffmann hatte den Betrag, den er von Thiel abbekommen,
innerhalb zweier Tage durchgebracht, und Thiels Geld reichte
acht Tage. Als das Geld ſo ziemlich alle war, kehrten die
Täter wieder nach Halle zurück. Thiel wurde zu einem Jahre
und Hoffmann, nicht wegen Anſtiftung ſondern wegen Hehlerei,
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Eine Zuſatzſtrafe von 4 Wochen Gefängnis erhielt ein
jüngſt bei einem Haſendiebſtahl beteiligt geweſener Arbeiter, derſenemn Freunde beim Angeln ein Paar neue Stiefeletten weg

nahm und ſeine alten dafür zurückließ.
Sehr viel Unannehmlichkeiten hat der Kolporteur Rud

loff von hier einer ganzen Reihe Mitbürger bereitet, indem er
für eine Nürnberger Buchhandlungsfirma auf das Buch Die
rau als Volksärztin etwa 84 fingierte Beſtellungen veranlaßte.
as Werk koſtet etwa 15 M., und Rudloff ſollte für jedes

Exemplar 4.50 M. Proviſion bekommen. Auch in Mühlhauſen
und Sangerhauſen ſoll der Angeklagte ſein Unweſen getrieben
haben. Sein Verteidiger wies darauf hin, daß der Angeklagte
in großer Not gehandelt habe. Seine Frau habe ihm 11 Kinder
eſchenkt; davon ſeien 9 verſtorben. Einmal ſei er durch einenBrand um ſeine ganze Habe gekommen. Da der Angeklagte

aber 16 mal vorbeſtraft iſt und in Abrede ſtellte, die ihm zur
Laſt gelegten Taten begangen zu haben, wurde er nach ſehr

umfangreicher Beweisaufnahme zu 1 Jahren Zuchthaus,
e Geldſtrafe, 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt und ſofort

er

Ans dem VReiche.
Leipzig. Giftige Konſerven. N u vonKomſerveoohnen erkrankt ſind im Konfektionshauſe Polich vier

zehn, Verkäuferinnen Die Konſerven waren von einer Gaſt
wirtſchaft für die Kantine geliefert worden. Die Vergiftungs
erſcheinungen ſind zum Tei et ſchwer.

Hannover. Eingeſtelltes Verfahren. umKonkurs des Freiherrn von Erauim gurgegrf wird gemeldet
Das eingeleitete Verfahren gegen die Gräfin Königswarier
wurde von der Staatsanwaltſchaft eingeſtellt. Ein Haftbefehl
und Steckbrief waren nicht erlaſſen.

am vnrge Unterſchlag ungen. Ein in Hobenfelde
wohnender Fuhrherr, der längere hindurch Baumateria
lien für den Hamburger Staat zu lieſern hatte, und ein rühe
rer ba der Baudeputation ſind wegen Berruzes und Ur-
kundenlälſchung feſtgenommen worden. Der Fuhrunternehmer
ſoll den Staat um 70 000 Mk. geſchädigt haben. Der fſiſicg
ſchoß ſich bei der Verhaſtung eine Kugel durch den Kopf. Er
wurde ſchwer verletzt in das Krankenhaus geſchafft.

Bruchhauſen g. Ueberfahren. Auf der Gewerkſchaft Deutſcher Karſer ſind zwei Werkmeiſter unter Rangier
lokomotiven geraten und getötet worden.

Eſſen. Arbeiter-Riſiko. Jn einer Grube ver
ſchüttet wurden vier auf dem Werke von Holzmann u. Ko. in
Fr emersheim beſchäftigte Arbe ter. Einer von ihnen wurde
getötet, einer ſchwer und die beiden andern leichter verletzt.

Frankfurt a. M. Verurteilte Redakteure. Die
e „N. N. hatten in zwei Artikeln angedeutet, es gehe bei der
eſſiſch-thüringiſchen Slaatslotterie mit den Gewinnen nicht ord

nungsmäßig zu. Jn der Verhandlung vor der Strafkammer
ergab ſich die Unhaltbarkeit d eſer Behauptungen. Die Straf-
kammer erkannte gegen den Redaſteur Ferdinand Heimann auf
500 Mk., und gegen den Redakteur Bulgnek auf 100 Mark
Geldſtrafe.

Gündelwangen (Baden). Verhafteter Pfarren
Wegen Verleitung zum Neineid iſt der Pfarrer Gaiſert ver
baffet worden. aiſert ſoll ver ucht haben, einen Wähler zum
Meineid zu verleiten, indem er in einem Brief an ein Mitglied
ſeiner Gemeinde dieſes gaufforderte, vor dem Richter, der mit
ami. hen Erhebungen über die S der Geiſt'ichkeit an
der Agitation beauſtragt war, falſche Angaben zu makhen.

Saarbrücken. Eiſenbahnzuſammenſtoß. Am
22. Januar überfuhr ein Schnellzug das auf „Halt“ ſtehende
in fanr Aigng der Station Friedrichsthal und fuhr einem
S ahrenden Güterzuge in die Flanke. Von den Reiſenden deschnellzuges wurden drei leicht verletzt, desgleichen ein
Bremſer des Güterzuges. Der Materialſchaden ſt erheblich.

Vermiſchtes.
P awenſer zweier Dampfer. Auf dem Fluſſe Mer-

ſey, gegenüber Liverpool, ſtieß der Dampfer Sobo mit
dem mpfer London r r Letz erer iſt in der Mitte
durchgeſchnitten und ſank nach wenigen Min nen. Alle Mann
chaften ertranken. Ein ähnlicher Schiffsunfall paßierte beim
ntwerpener Dampfer Brüſſel, der zwiſchen Brüſſel und Am-

ſterdam verkehrt Er iſt an der Küſte von Willemdock mit der
Beſatzung von ſieben Mann geſunken.

Ein Vulkan in Tätigkeit. Die Lava des Vnulkans
Savay hat alle Häuer und Plantktagen Dapaivpais
(Auſtraljen) zerſtört. Die katholiſche und die Londoner Miſ-
ſionskirche ſind unverſehrt.

Schiffsunglücke durch Sturm. Eine fürchterliche Bora
richtete im Hafen von Fiume großen Schaden an. Mehrere
Schiffe ſind geſunken, der Schiffsverkehr iſt gehemmt.

Fnurchtbares ienpgrna,. Aus Rio de Janeiro
wird gemeldet: Jn der
eignete ſich an Bord des braſil aniſchen Linienſchiffes
daban eine Exploſion, das Schiff iſt geſunken. Getötet wurden
196 Perſonen, verwundet 36. Um'er den Toten befinden ſich
der Marineminiſter, Vizeadmiral Norenha, der ſich in Begleitung der Studie ikömmiſſen des neuen Arſenals an Bord des

Dampfers befand, die Studienkommiſſion ſelbſt, die Konter-
admirale Rodrigo da Rocha, Calbeiros da Graca, Cand do
Braſil, ferner der Kapitän des Schifſes Alvoe da Barroſo,
zwei Fregattenkapitäne, zwei deutſche Photographen, ein
kungsberichterſtatier und faſt alle Offizilre des Aquidaban. Der
Aquidaban war eines der Kriegsſchiffe, daß ſich 1893 an der
Demonſtration zur Feier der Wel gusſtell ung in Chicago im
New Yorker Hafen beleiligte. Das Schiff war ferner alsFlaggſchiff bei der Flottenmeuterei 1893 beteiligt.

Vriefkaſten der Redaktion.
101. 1. M. Sie können die ſämtlichen von Jhnen aufge

führten Ausgaben erſtattet verlangen. Wenn Jhr perſönliches
Erſcheinen zum Termin angeordnet war und Sie konnten
infolge ihres Zuſtandes den Weg nicht zu Fuß zurücklegen, ſo
beantragen Sie auch die Auslagen für das Geſchirr.

Mausfeld. Ob ſich ein weiteres Vorgehen gegen den Be
ſchluß der Stadtverordneten betr. nachträgliche Erhebung von
Waſſergeld empfiehlt, läßt ſich ſicher erft nach Erſcheinen der Be
kanntmachung beurteilen. Wir bitten um Einſendung dieſer
Veröffentlichung

Eisleben. Bitte um etwas Geduld; die Sache wird ge
regelt, aber vor Ende der Woche unmöglich.

en tVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle
h

uf.
ca. 82500 Meter
Damen-Kleiderstoffe,

bestehend aus Pantasiestoffen und glatten Geweben.
Darunter befinden sich unter anderem:

Pin Posten reinwoliene Reiges. Neuheiten Mtr. 60 P
Ein Poſten Tucoh- u. Hauskleiderstoffe, ped Qual. Mtr. 58 Pf.
Hin Posten Rali-Kleiderstotte, mod. Genres Atr 35 Pf.

FVin Posten Kammgarnstoffe, 110 er breit Mtr. I. 25 M.

rau Weisse Taschentücher
Prima Linon, gesäumt das Dtzd. 95 Pf.

Binroten Weisse Taschentücher
Batist mit Hohlsaum, das Ditzd. ſ. 20 Mk.

phin Weisse Taschentücher
Reinleinen gesäumt, das Dtzd. 2.25 Mk.

Geschäftshaus J. c

ca, 57 Meter
Seidlenstoſſe,

bestehend aus reins, Merveilleux, Taffet, Liberty. Damassé etc.
Darunter befinden sich unter anderem:

Ein Posten reinsoid. Merveiltenx das AMtr. 1.00 u. 55 Pf.
Ein Posten reiuseid. Taffet das Meter 78 Pf.
Ein Posten roinseid. Liberty das Meter 90 Pf.
Ein Posten reinseicd. Damunss6 das Meter L. 25 Mk.

u Marktplatz 2 u. 3.alle a. S.,
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rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.

Sonntag den 28. Jan. 1906 im Saale des Vellevue,
indenſtraßze 78

eTheater AbZur Aufführung gelangt: z Die Lokalbahn
Komödie in 3 Akten von Ludwig Thoma.

Einlaß: 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende: 10 Uhr. D. V.

FlIsterwerda.
Sonntag den 28. Jannar 1906 uachmittags 3 Uhr

im Gaſthof zum Kronprinz
vüſſentl. Volks Versammlung-

Tagesordnung1. Die politiſche Rechtloſigkeit der Arbeiterklaſſe in Preußen. 2. Die
Ereigniſſe in Rußland. Ref.: Reichstagsabg. A. Hoffmann- Verlin.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

nnabend den 27. Januar d. J. abends 9 Uhr bei Steinerts,
Weberſtrafßze

Zolzarbeiter- Verband Zahlstelle Zeitz.

VersammIumn 7

Tagesordnung: U Die Gaukonferen h 2. Anträge
d Wahl der Delegierten zu derſelben. 3. Berichterſtattung über die letzte
rtellſitzung. 4. VerbandsAngelegenheiten und Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig. Die Srksverwalktung.

Fabrikarbeiterverb. Wittenberg
Sonntag den 28. Januar im Kronprinz zu Klein- Wittenberg

e MKonzerf und Theatersder Volksſänger- Geſellſchaft Levandowski- Berlin.

W Anfang 4 Uhr. V Abends: e B. L.
Gäſte haben beim Eintritt die Einladung vorzuzeigen. Das Komitee.

2 Weiss senfels.ArbeiterRadfahrer Verein Friſch auf!“
Sonnabend den 27. Januar im feſtlich deko-

rierten Saale der „Stadt Naumburg“

Maskenballa W S verbunden mit großartigen Ueberraſchungen und
Prämiiernng der originellſten Herren- und Damen-Masfke.

W Einlaß der Masken 7 Uhr. Eintritt 20 Pf. Kinder keinen Zutritt.
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ergebenſt ein Der Vorſtand.

Paul FIenz Nachfolger
Jakobstr. 60 Halle a. S. Jakobstr. 60

Destillation engros und Weinhandlung.
Detaill- Verkauf sämtlicher Spirituosen und Weine.

R. Gottschalels's
Masken und Theatergarderoben Verleik Institut

jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren und Damen-

Masken Kostfümebei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

E. KI GHasken-Verleihgeschäft
Geiſtſtraße 3.

t
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Sonntag den 28. Januar
grogsser

Volksmaskenball.
rößte Auswah l unter Leitung des Turnvereins Streckau.

ſtaubfreier Die ſchönſten Masken werden prämiiert.
Es ladet freundlichſt ein

zettfedern

e
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Alb. Zausch.

Sonnabend den 27. Januar

grosser Freitanz.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinh. Herzog.
Entree 10 Pf. Anfang abds. s Uhr.

l

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.u i e h S

Hustenbonbon
täglich friſch

1 Pfund nur 40 Pfg. Heumnanns Restaurant u Honzertham,
empfiehlt

Franz Donner,
Zucekerwaren- Fabrik.

Leipzigerſtr. 65, Wuchererſtr. 70

h h u d aMasken
verleiht billieih o kauft ſtets zu hohen Tagespreiſen

Frau Hultsch, A. Samuetl,
Teiltz, Ritterſtraße 1. Herrenſtraße, Ecke Lilienſtraße.

Gartenstragse 45.
Donnerstag den 25. Januar:

Kaffee Kränzchen.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Karl Neumann.
Lumpen, Knochen, Ateisen,

K
Streckau Glück auf.

war Gasthot Luchenan

Metallbruch, hummi- Abfälle

Stadt-Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 25. Januar

131. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
3. Viertel.

Zum letzten Male:
Der Bettelſtnudent.

Operette in drei Akten von C. Millöcker
nfang 75 Uhr. Ende 10 Uhr.

r den 26. Jannar132. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.
4. Viertel.

Fest-Voratelinnx zur Erinnerung
an den 150. Geburtstag Mozarts.

Bei feſtlich erleuchtetem Hauſe.

Dekorationen, Requiſiten u. Koſtümen.

Die Zauberflöte.
Oper in 3 Pkten v. W. A. Mozart.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Pollor,
Freitag den 26. Januar

Slite Vorstellung
Auf vielſeitiges Perkangen:

Mit vollſtändig neuer Kusſtattung an

Nichtrauch-
Abencdhk.

Nur noeh wenige Tage!

DasTagesgespräch
von Halle iſt

0 Thorn?! o
Die Leiſtungen von

0 Thorn ogrenzen an das

Fabelhafte!
Außerdem:

ünstestsLiliputaner- Zirkus.
Sonnabend den 27. Jan. u.
Sonntag den 28. Januar

nachmittags 4 Uhr:
Die beiden lehten großen e

Palilien- und.

KchWer-Vorstolungen.

1. Teil: Die Liliputaner.
2. Teil: Thorn

2 Kinder benötigen nur 1 SWillett.
Eltern haben 1 Kind frei.

l

Walhalla
Theater.

Dir.: Otto Herrmann-

Gastspiel
der reizendenCalifornien

Kaiser's
Malz-

Kaffee
unübertroffen,

das Pfund nur 25 Ffg.

Kaiser's Kaffee-Geschäft
Europas grösster Kafftee-Röstereis-Betrtieb.

Verkaufsfilialen: Halle a. S. Schmeerstrasse 14, Steinweg 24,
Ladwig Wuchererstr. 59, Gelststr. 56, Leipriger-
atrasse 4. Zeitz Kramerstrasse 13. Klederlage

deti Herren Gebr. Kleeberg, Sehkounditz, Bahn-

verbunden mit humor. u. komiſchen

Viele Renheiten. Große Auswahl.

Karneval- und Jux- Artikel.

Adler 00., Fau 3

S hochfeine Frucht Konſerven

A. Trautwein,

Schäfte und BedarfsartikKel.

F. Xoah,

ussel
ulu R Wussel

Die berühmte

Geigenvirtuosin
AdaPAGIXI.The great

KARTELLI
in ſeinen nie geſehenen

Leiftungen.HEnRY de VRV's

Sckönheits Cusemble,
Neue Bilderſerie.

lurft itvoe
Zeit. Teotz.

Frima Rossfleisch,
ſowie ſämtl. andere, fort
während friſch, empfiehltOtto Kehr, ävhſſt 36

Jeden Sonnabend ſchon von mittag
an warme Knoblauchswurſt.

hofstrasse 43.

r 7Treoebmitz.
Donnerstag den 25. Januar er.
Karpfensechmaus.
Sonntag den 28. Januar er.

Kleinschmaus
Vorträgen. Freundlichſt ladet ein

Max Böttger.

Wiederverkänufern
empfehlen als Spezialität:

Zuſammenlegbare
Dekorations-Guirlanden.

Vockbiermützen. Geſichtsmasken.

Preisliſten umſonſt und portofrei.

halanterie- u. Spielwaren en gros. S

I Vraunſchweiger Gemüſe u

in reeller Packung empfiehlt

Große Ulrichſtraße 31.
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Pantoffel Cord, Plüsche,

Lederhandlung,

Haiie a. S. Gr. Klausstr. 7.

Reſtbeſtände
in Winter-Z2leberziehern,

nur elegante Sachen,
Neuheiten,

Winterjoppen,
warm gefüttert, von 3.85 Mk. an.

Ein Poſten KnabenJoppen,
Ein Poſten HerrenJagdwefſten,

Strickjacken und Unterhoſen.
500 div. Wintermützen u. Winter-
handſchuhe, um, ſchuell damit zu

räumen, ſpottbillig,
nurJ Marktplatz 14, Renner.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Narrenkappen
Mill. Große Stein-ſtraße 27/28.

(Svorthotel.)
Gelegenheitskauf
Mehrere gebrauchte Singer- u.

Ringſchiff-Nähmaſchinen billig zu
verkaufen.

J. Kloemann, Gr. Klausftr. 12.
Kleine Leiterwagen von 3.25 M.

an. bis 4 Ztr. Tragkraft, kl. Räder,
alle Größen, empfiehlt billig

Moritzkirchhof 10.

M Zigarronarbeiter Wu. Wickelmacherin für Fabrik u. Hans-
arbeit ſofort geſucht.
W. Uaniseh, Merſeburgerſtr. 32.
rennho kurz gefchn. Brettabfälle u.

Sänumlinge a Ztr. 1 M.,
ganze Fuhre 10 M. frei

Herm. Rein. Königsberg S.

KrankenVerſicherungs- Geſetz
Invaliden Berſicherungs- Geſetz h

Alle Arten

o 4öbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahzlungsbedingungen

kulanteſt!

Morgen Donnerstag
schlachie d.

t anniſchefest. ſtraße 11.
Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurfſt

F. Rermieh. Zeitz, Mittelſtr.
5 ſöbelfuhren jed. Art beſorgt billig

Alb. I.ange. Leſſingſtr. 20.

2 Zoxerhunde
auf unerklärliche Weiſe in der ver
gzpgenen Nacht abhanden gekommen.
Ler über den Verbleib Auskunft

geben kann, erhält Belohnung.
Väscherei Galgenberg.

Vor Ankauf wird gewarut!

Führerdurch die Reichksgesetze!
Wau-Anfallverſticherungs- Geſetz 0.26

ruugs- GeſetzGewerbe Anfallverſicherungs- Geſetz 55

Straſprozeßordnung
0.30

0.25
0.40

ſtwirtsgewerde 0.26

Gewerbegerichts- Geſetz
Strafgeſetzbuch
Deſchäftigung von Gehilfen u. Iehr

kingen im Ga
Dreuß. Landgemeinde- Ordnung 0.30
Mit Erläuterungen 1.00Dreußiſche Geſinde- Ordnung 0.30
Folizeiverordnung betr. das Bau

weſen auf dem platten Kande u.
in der Drovinz Sachſen

Merkbüchlein über das Ziecht im ge
werblichen Arbeitsvertrag 0.10
Zu beziehen durch die

Volxsbuchhanälung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Für Kinder freidenkender Eltern!

Jlluſtrierte Jugend-Vibliothek.
Belehrende Aufſätze

von Konrad Beißwanger.

Volksbuchhanälung.
e

Todesanzeige-
Geſtern g 4 Uhr verſchied nach kurzem Leiden meine

liebe Frau, unſere gute Mutter,
Schwieger und Großmutter

Johanne Hartwig
geb. Jäger,

im Alter von 57 Jahren. Dies
zeigen tiefbetrübt an

Julius Hartwig
nebſt Kindern und Verwa

Die Beerdigung findet Freitag
nachmittags 4 Uhr vom Trauer-
hauſe, Glauchaerſtr. 33, aus ſtatt.

werlag und far die Inſerate verantworilich: Augun Grod. Drug der Haleſchen Genoffenſchaftz Buchdrugerei (F. V. m. b. Halle a. G

Land und Fiorſt-Anſall-Perſtche
0. 25

T

P
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Beilage zum Volkovblatt.
r. 20.

Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Januar.

Achtung, Gewerkſchaften!
Folgende Gewerkſchaften haben ihre Halbjahres- Fragebogen noch nicht abgeliefert: SerFar beiter I t

Handlungsgehilfen, Steinarbeiter, Textil-
arbeiter. Beſtellungen auf den Jahresbericht des
Sekretariats haben noch nicht aufgegeben: Berg
arbeiter, Dachdecker, Handlungsgehilfen, Lager-
halter, Maſchiniſten und Heizer. Bis zum 27. Januar
müſſen die Fragebogen auf alle Fälle abgeliefert und event.
Beſtellungen auf den Jahresbericht aufgegeben werden, da mit
dem Druck begonnen wird.

Der Staat als Geſchäftsmann.
Obwohl die Stadt Halle bei gar manchen Gelegenheiten dem

Fiskus weiter entgegengekommen iſt, als ſich mit einer zurück-
haltenden Finanzvolitik vereinbaren ließ, denkt der Fiskus nicht
daran, gleiches mit gleichem zu vergelten. Jm Handel um die
Ruine Giebichenſtein und dem dazu gehörigen Amtsgarten nebſt
Wirtſchaftsgebänden hat der Finanzfiskus vielmehr den Stand
punkt eines kleinlichen Krämers eingenommen, der heraus-
ſchlägt, was nur irgend herauszuſchlagen geht und der ſich eine
gewiſſe Notlage des Käufers zunutze macht.

Seit Jahren ſchon ziehen ſich die Verhandlungen wegen des
Erwerbes des Domänengehöftes und der Ruine hin. Jm
März 10904 erklärten ſich die Stadtverordneten mit dem Ankauf
für 171000 Mk. einverſtanden und nahmen auch die läſtige Be
dingung mit in den Kauf, daß die Ruine und ſämtliche
„hiſtoriſche“ Gebäude nach den Beſtimmungen über Denkmals-
pflege auf Koſten der Stadt zu erhalten ſeien und daß nament-
lich der eine zum Gehöft gehörende Turm, der den freien Zu
gang zur Kröllwitzer Brücke empfindlich einengt, nicht beſeitigt
werden dürfe. Da der Fiskus endgültig die Veräußerung der
ganzen Domäne Giebichenſtein beſchloſſen hatte, konnte er mit
dem Handel recht wohl zufrieden ſein. Er war es aber nicht,
und als ein General Namens Bagenski als Mitbewerber um
das Grundſtück auftrat und 180000 Mk. bot, 9000 Mk. mehr
als der Stadt abgefordert worden waren, ließ der Finanz-
miniſter eine neue Abſchätzung vornehmen, und nun wurden
ſtatt der 171000 Mk. nicht weniger als 265 000 Mk. als Wert
des 69 000 Quadratmeter umfaſſenden Grundſtücks ausgerechnet.
Der Stadt wird jetzt der Amtsgarten nebſt Ruine für 155 000
Mark angeboten. Dieſes Areal umfaßt knapp fünf Hektar
(40 000 Quadratmeter). Herr Bagenski ſoll für die übrigen
zwei Hektar 110000 Mk. zahlen. Zu ſeinem Anteil gehören
das Domänengehöft mit ſämtlichen Gebäuden, darunter das
ſogenannte Herrenhaus.

Der Magiſtrat empfiehlt die Annahme des Angebots, weil er
die Stadtgärtnerei in den Amtsgarten zu verlegen beabſichtigt
und den Hauptſammelkanal durch dieſen Garten führen will.
Auf dem Grundſtück der jetzigen Stadtgärtnerei ſoll dann die
ſeit fünfzehn Jahren verſprochene Schwimm- und Badeanſtalt
errichtet werden. Bis Ende dieſes Monats ſoll die Entſcheidung
herbeigeführt ſein.

Das neue Angebot befriedigt niemanden; auch der Magiſtrat
beißt ungern in den ſauren Apfel. Wenn ſich die Stadtverord-
neten für den Ankauf entſchließen, ſo dürfte der Umſtand aus
ſchlaggebend ſein, daß der Garten zur Durchführung des Kanals
gebraucht wird.

Wenn hieſige Blätter auf den Erwerb der Ruine durch die
Stadt großes Gewicht legen und vor dem Gedanken erſchrecken,
die Ruine könne Privateigentum Bagenskis werden, ſo läßt
das uns ſehr kalt. Die Ruine iſt uns keinen Dreier wert, und
auch der Erwerb des Amtsgartens um den Preis von 155 000
Mark dabert ſind die Bäume des Gartens extra mit 5000 M.
bewertet iſt für uns nur diskutierbar, weil das Stadtbau
amt erklärt, es müſſe den Garten für Fortführnng des Kanals
unbedingt haben. Das Verhalten des Staatsfiskus der Stadt
gemeinde gegenüber wird dadurch um nichts genießbarer.

Geſtern abend fand eine kombinierte Sitzung der Bau und
Finanzkommiſſion ſtatt, in welcher die Magiſtratsvorlage ein
ſtimmig angenommen wurde. Wir werden alſo für die
Ruine nebſt Amtsgarten 155 000 M. berappen müſſen.

Neue Oberpräfidenten Gerüchte.
Entgegen der geſtrigen Meldung, daß zum Nachfolger Bötti

ers der gegenwärtige Kultusminiſter Studt auserſehen ſei,
kündigen die Münch. Neueſt. Nachr. aus angeblich guter Quelle
an, daß nicht Studt ſondern der bisherige Oberpräſident von
Schleswig Holſtein, Herr von Wilmowski, der Nachtreter
des Köllerkurſes, zum Nachfolger Vöttichers für das Ober
präſidium der Provinz Sachſen in Ausſicht genommen ſei.

Ganz aus dem Häuschen
ſind die hieſigen bürgerlichen Blätter über die Interpellation
unſerer Genoſſen im Stadtparlamente betr. die ſeitens der
Polizei hervorgerufene Verkehrsſtörung am letzten Sonntage,
Die Halleſche Zeitung nennt die Interpellation in bekannter
Stallknechtsmanier den Gipfel ſozialdemokratiſcher Un
verſchämtheit, der GeneralAnzeiger keift auch ſo etwas
Aehnliches und die r Herr meint, daß die Maß
nahmen der Polizei die Partei an ſich nicht treffen
ſollten. Das ſteht ja auch gar nicht in der Jnterpellation.
Ueber eine ſolche Unterbindung des e e wie die von der
Polizei am letzten Sonntage hervorgerufene, unter der alle
Paſſanten zu leiden hatten, hat die Oeffentlichkeit das Recht
auf Erſtattung einer Erklärung der verantwortlichen Perſonen.

Wie iſt die Zeitung doch ſo intereſſant
Folgende hochpolitiſche Nachricht teilt der hieſige „bornehme
oniteur, genannt Allg. Ztg., an der Spitze ſeines Blattes

als erſte Notiz der ſtaunenden Welt mit:
Das Befinden des Prinzregenten von Bayern iſt

e. ein ſo vortreffliches, daß der Regent vor
at, mit dem ganzen Hofſtaat den Armenball zu be
c und in eigener Perſon die Polonaiſe zu er

nen.
Das iſt das wichtigſte, was gegenwärtig die Welt bewegt. Der
Prinzregent von Bayern will eine Maskerade beſuchen und
tanzen. Heil uns, daß es doch noch Blätter gibt, welche ſolchhochpoiiti e Ereigniſſe der Geſchichte einverleiben.

heim, Stollberg

Halle a. 8.. Donnerstag den 25. Jannar 1906.

Der Strickmaſchinen Prozeß
der Firma Kunau in Hamburg gegen unſeren Kollegen
Molkenbuhr kam heute vormittag wiederum zur Verhand
lung. Leider konnte die Sache auch heute wieder nicht zum
Schluß kommen, denn bekanntlich ſchwebt in Hamburg das
Strafverfahren des Staatsanwaltes gegen die

Kunau wegen eben dieſer ſelben Angelegenheit. Dierivatklage gegen unſeren Kollegen Moltenbuhe kann alſo erſt

dann ſeinen weiteren Verlauf nehmen, wenn in Hamburg
der Staatsanwalt geſprochen und das Treiben der Firma als
das bezeichnet hat, was es iſt.

Die Gemeindearbeiter
haben der letzten r 1 eine Petition an
den Magiſtrat überreichen laſſen, worin ſie die vor vier Wochen
abgelehnte Teuerungszulage in der Form wieder aufnehmen,
daß ſie pro Stunde um 3 Pf. Aufſchlag erſuchen. Die
Petition, die aus Verſehen in unſerem Stadlverordneten Ver
W inngehericht nicht aufgeführt war, hat folgenden Wort-
aut:
Die r unterzeichneten Arbeiter der ſtädtiſchen Be

triebe geſtatten ſich, dem Magiſtrat der Stadt Halle a. S.
nachſtehende Wünſche zur wohlwollenden Berückſichtigung zu
unterbreiten:

Der hochwohllöbliche Magiſtrat wolle für die unterzeichneten, bei der Stadt beſchäſtigten Arbeiter und Hand-

n eine Lohnerhöhung von 3 Pf. pro Stunde eintreten
aſſen.
Zur Begründung führen wir an:

Die herrſchende Teuerung in bezug auf alle Lebensmittel
ſowie das ſtetige Steigen der Wohnungsmieten erfordert zur
zeit eine bedeutende Mehrausgabe von unſerem ſehr geringen
Einkommen. Die Folgen davon ſind Entbehrungen aller Art
für unſere Familienmitglieder. Frauen und Kinder müſſen
ohnehin ſchon mit e Lebensunterhalt beitragen. Unter
dieſen Umſtänden iſt begreiflicherweiſe ein geordneter Haushalt
ſchwer aufrecht zu erhalten. Arbeiterfamilien mit großer
Kinderzahl haben hierunter ſtark zu leiden, da mangelt es
manchmal an dem Allernotwendigſten. Nicht ſelten läßt auch
die Ernährung viel zu wünſchen übrig. Ausſicht auf Ver-
beſſerung iſt aber in abſehbarer Zeit nicht vorhanden. Die
Wirkungen des demnächſt in Kraft tretenden Zolltarifs werden
eher noch eine Verſchlechterung bringen. Sind doch jetzt nicht
bloß Fleiſch ſondern auch die e Nahrungemittel, wie
Gemüſe, Fiſche, Hülſenfrüchte u. ſ. w., teurer geworden. Fleiſch
gehört vielfach ſchon zu den Leckerbiſſen.

Jn Anbetracht dieſer Umſtände haben nun eine ganze Anzahl
Stadtverwaltungen, ſowie Privat und auch Staatsbetriebe
ihren Arbeitern Teuerungszulagen oder Lohnerhöhungen ge-
währt. So z. B. Berlin, München Leipzig. Köln a. Rh.,
Kiel u. a. m., ſelbſt kleinere Gemeinden wie Weimar, Fechen

Steglitz, Grunewald e. haben Verbeſſerungen
durchgeführt. Auch Eiſenbahndirektionen haben ein gleiches
getan. Privatbetriebe könnten wir eine ganze Reihe nennen
Wir glauben jedoch, dieſelben nicht alle anführen zu brauchen,
e ger hochwohllöbliche Magiſtrat hierüber gleichfalls orien

ert iſt.
Die ſtädtiſchen Arbeiter erſuchen deshalb den hochwohllöb-

lichen Magiftrat, den obenerwähnten Wunſch einer wohlwollenden
re zu unterziehen und uns einen recht baldigen Beſcheid
zu erteilen.

Jn dieſer Erwartung zeichnen wir
Mit aller Hochachtung ergebenſt

Die Arbeiter der Stadt Halle a. S.
Die Arbeitszeit in den Bäckereien

iſt den Meiſtern noch nicht lang genug. Sie haben in ihrer
letzten Verſammlung beſchloſſen, die Behörden zu bitten, den
Sonntag vor Weihnachten für das Bäckergewerbe als Werktag
freizugeben, wollen aber gnädigſt geſtatten, daß dieſer Tag in
die freigegebenen 20 Tage pro Jahr eingerechnet wird. Hoffent-
lich lehnen die maßgebenden Behörden den Antrag ab. Es iſtwirklich nicht chgeſchen, warum den armen Bäckereiarbeitern

ihre wenige freie Zeit noch mehr verkümmert werden ſoll.

Ein Streikurteil.
Auf einem Bau in der Adolfſtraße wurde geſtreikt. Es

fanden ſich Arbeitswillige, darunter der Bauarbeiter Haaſe
aus Mötzlich, der ſeinen Kollegen verabſcheuungswürdige Kon
kurrenz machte und das Solidaritätsgefühl mißachtete. Die
Streikenden waren darüber ärgerlich und baten den Arbeits
willigen zunächſt, er möchte während des Streiks auf ſeinem
Dorfe bleiben, ſich der Organiſation anſchließen und Soli-
darität üben. Nach erfolgreichem Streik könne er dort arbeiten.
Der Arbeitswillige ſchaffte aber weiter, wurde ſchließlich Streik-
brecher genannt und eines Morgens, als er zur Arbeit gehen
wollte, von dem 19 jährigen Arbeiter Richard Meinhardt
i mißhandelt und mit Füßen getreten. Gewiß iſt der
junge Mann bei ſeinem Tun aus der Rolle gefallen, was aber
jedem aufgeklärten Arbeiter erklärlich und entſchuldbar er-
ſcheinen wird. Als nun Meinhardt jüngſt wegen Beleidigung,
Mißhandlung und e gegen S 153 der Gewerbe-
ordnung vor der Strafkammer angeklagt war, rief ihm der
Gerichtsvorſitzende, was uns ebenfalls erklärlich erſcheint, die
Worte zu: „Wer hat Sie denn aufgehetzt? Wie kommen
Sie denn dazu Der Angeklagte gab keine Antwort; es lag
aber ſehr nahe, daß er ſagen konnte, er ſei darüber in Er
regung geraten, daß ein Mitarbeiter ſo unſolidariſch handelte.
Nicht bloß in Arbeiter ſondern auch in anderen Kreiſen werden
Leute, die Schmutzkonkurrenz machen, nicht allzu hoch geachtet.
Der Ankläger beantragte zwei Wochen Gefängnis. Des An-
eklagten Verteidiger bat um eine mildere Strafe, da doch dieTat keineswegs von einer ehrloſen Geſinnung zeuge. Das

Gericht berückſichtigte, daß der Angeklagte noch jugendlich iſtund ſich habe anf he hen laſſen. Eine allzumilde Auffaſſung

der Sache ſei aber nicht angebracht geweſen, hieß es in der
Urteilsbegründung. Deshalb ſei ein Denkzettel angebracht
geweſen und auf vier Wochen Gefängnis erkannt worden.

Eine beſſere Erkenntnis der Lage der Arbeiter am grünen
Tiſch würde vielleicht ſolche Urteile abmildern oder gar ver
ſchwindend machen.

Der Privatſekretär Fritz Eckardt
es nochmals für gut, nachdem er uns einen ſogenannten

echtfertigungsbrief von großen Dimenſionen geſchickt und ver-
geblich einen Sühnetermin gegen unſeren Kollegen Molkenbuhr
veranlaßt hatte, uns noch folgende Seldſtcharakteriſierung zuzu
ſtellen, die wir flir diejenigen wiedergeben, welche den Mann,
der ſich im Gerichtsſaal als Sozialdemokrat bezeichnete, noch
nicht kennen. Fritz Eckardt ſchreibt:

r7.

Auf Jhren Bericht in Nr. 18 Jhrer Zeitung (Montags
ausgabe vom 23 1. 06) gehe ich hier, weil ich auch dieſerholb
den Privatklageweg beſchreiten werde, ausführlich nicht
ein Wohl aber will ich Jhnen heute ſchon wiſſen laſſen, daß

hre Behauptung „zwiſchen mir und Herrn Wachtmeiſter
hurm habe ein ziemlich dickes Freundſchaftsverhältnis be

ſtanden, was aber in die Brüche gegangen wäre und worauf-
hin ich Herrn Thurm denunziert hätte,“ völli 5 unwahr
und für mich und Herrn Thurm beleidigend iſt. Ob Sie
mich in der ſozialdemokratiſchen, Partei dulden
wollen oder nicht, iſt mir koloſſal gleichgültig.
(Gott ſei Dank! Red.) Jch habe Jhnen ſchon einmal ge
agt, daß ich noch nie darum gebuhlt habe in Jhrer

artei aufgenommen zu werden und es mir ſicher
in Zukunft auch nicht im Schlafe einfallen wirdbehufs Aufnahme in Jhre Partei, Buhlerei und Bettelei
zu treiben. (Und trotzdem verſteckt man ſich vor dem Gericht
hinter dem, Ehrentitel eines, wenn auch ehemaligen Sozial
demokraten! Red.) Jch habe bisher ohne Hilfe der
Volkszeitung geht und werde auch in Zukunft ohne
Hilfe und Gunſt der Volkszeitung mein Stückchen
Brot verdienen. Jch erkläre Jhnen nochmals, daß meine
Erngabe vom 26. 10. 05 an Herrn Ober Polizeiinſpektor
Wenydemann nicht als eine Denunziation (Anzeige) im Sinne
des S 156 der Str.-P.-O. am allerwenigſten als eine
nichtswürdige erſter Klaſſe anzuſehen ift.

Wie die Volkszeitung hierüber unmaßgeblich denkt
und urteilt, erſcheint irrelevant, die Hauptſache iſt, was meine
Eingabe in der Tat iſt und wie hierüber der bereits an
gerufene Richter denkt und urteilt.

Hochachtungsvoll
ckardt.

Man würde die erneuten Anzapfungen des Privatſekretärs
Fritz Eckardt' nur abſchwächen, wollte man deſſen Selbſt
abmalung noch etwas hinzufügen.

Der Kurſus bei Streicher (Geſchichtlicher Lehrgang) findet
heute abend ſtatt. Es wird hiermit nochmals darauf auf-
merkſam gemacht, daß Geldkoſten mit dem Beſuche des Kurſus
nicht verbunden ſind.

Eine Schwindelkaſſe. Die eingeſchriebene Kranken
kaſſe Union für ganz Deutſchland war von einem gewiſſen
Kurre, dem Arbeiter Georg Zickenrott und anderer in Hannover
begründet worden. Das Unternehmen entbehrte jeder ſoliden
Grundlage und war nicht lebensfähig. Um zu verdecken, daß
es noch an Mitgliedern fehle, ließen die Vorſtandemitglieder
die Mitgliederliſte mit 10001 beginnen. Die Mitglieder, welche
e ig ihr Eintrittsgeld und die Beiträge zahlten, wurden
ann ſpäter gewahr, daß ſie nichts zu erwarten hatten. Das

Landgericht Hannover hat die Genannten am 13. Mai v. Js.
wegen Betruges zu Strafe verurteilt. Die nur von Zickenrott
eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

Pfandverſteigerung. Die Verſteigerung der verfallenen
bei dem ſtädtiſchen Leiamte im Monat November 1904 ver
ſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von
27061 bis 30244 tragen und über welche die Pfandſcheine in
blauem Druck ausgeſtellt ſind, wird Mittwoch, den 21. Februar
dieſes Jahres, und an den darauf folgenden Tagen im Aukttons
lokal des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4, ſtattfinden
und beginnt, vorausgeſetzt, daß eine genügende Anzahl von
Käufern anweſend iſt, um 9 Uhr vormittags und um 22 Uhr
nachmittags. Es kommen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige
Gold und Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw.,
ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und ge
tragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sachen zum
Verkauf. Einlöſungen und Erneuerungen verfallener Pfänder
finden nur bis zum 20. Februar d. Js. ſtatt, worauf das be
teiligte Publikum beſonders aufmerkſam gemacht wird.

Anſpruchslos. Jn der Kuppelecke des Generalanzeigers
findet man folgendes Jnſerat:

Witwe,
deutſche Chriſtin, kinderlos, 26 Jahr alt,
charaktervoll, mit angenehmem Aeußern und
einem Barvermögen von 280000 Mark, die
im Auslande verheiratet geweſen, wünſcht
ſich baldigſt mit charaktervollem Manne zu
verehelichen. Ernſtgemeinte Anträge unter
„Anſpruchslos“ nach Meran (Tirvol)
hauptpoſtlagernd. Anonymes unberückſichtigt,
Diskretion Ehrenſache-

Wirklich anſpruchslos!
Feuer. Vergangene Nacht 1 Uhr wurde die Feuerwehr

nach Sophienſtraße 27, Maſchinenfabrik Tretrop, ge-
rufen, um eines im Vordergebäude entſtandenen Bodenbrandes
Herr zu werden. Selbige rückte 52 Uhr an und griff das
Feuer vermittelſt großer Leiter von außen an und beſchränkte
das Feuer durch zwei Schlauchleitungen nach etwa 1 ſtündiger
Arbeit auf ſeinen Herd. Unvorſichtiges Umgehen mit Feuer
wird jedenfalls die Urſache der Entſtehung geweſen ſein.

Schwer verletzt iſt heute Mittag in der Mangfelder-
ſtraße ein Geſchirrführer der Firma Mann. Durch Ausſchlagen
des Pferdes wurde der Mann aus der Schoßkelle geworfen
und vom Wagen überfahren. Der Verletzte wurde vermittel
Krankenwangens zur Klinik gebracht.

Erſchoſſen hat ſich geſtern nachmittag um 3 Uhr auf der
Peißnitz ein Mann. Die Kugel traf dem Selbſtmörder mitten
ins Herz ſo daß er auf der Stelle tot war. Bei dem Toten
fand man auf den Namen eines 1868 gebarenen Jngenieurs
Hüttinger lautende Papiere, außerdem einen Brief, in dem er
bittet, ſeine noch in Stuttgart weilende Frau von ſeinem Ab
leben in Kenntnis zu ſetzen. Der Verſtorbene war erſt ſeit
dem 1. Oktober in Halle und zwar war er bei der Eiſenbahn
Direktion als Stellwerkstechniker beſchäftigt. Man will den
Unglücklichen ſchon vormittags auf der Peißnitz herumſtreifen
t haben. Ueber die Motive zu der Tat verlautet noch
nichts.

Jm Vegetarier Verein, Gr. Ulrichſtraße 36, hält am
Donnerstag, abends 8/2 Uhr, Herr Siermann Halle einen
Vortrag über „Hänsliche Krankenpflege“ und am Freitag

err Schwantje über „Tierſchutz und Vegetarismus“,
er Eintritt iſt frei.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Die FeſtVor
ſteklung zur Erinnerung an den 150. Geburtstag Mozarts be
ginnt um 7 Uhr, nicht wie geſtern berichtet, um 7 Uhr. Neu
ausgeſtattet geht des Meiſters Zauberflöte in Szene. Donners
tag findet die letzte r el ſtatt. SonnabendPrinz Friedrich von Homburg. Carl William Büller, der
mit ſeiner letzten Gaſtſpiel Serie einen großen n derzeichnen hatte. tritt am Sonntag nach mnttag zie Uhr als
Babberlay in Charleys Tante auf. Billettbeſtellungen für dieſes
Gaſtſpiel nimmt die Tyeaterkaſſe ſchon heute entgegen. Dienächſte Volks Vorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen e am
Sonnabend, den 27,. Januar, nachmittags Uhr ſtatt; zurAufführung Wange Lortzings wie Oper Her Waffen
ſchmied von Worms, Billetts von heute ab an der Theaterkaſſe

d. in größeren Partien).
nmerkung der Redaktion. Wir trauten c

deaters die

A

nicht, als wir laſen, daß die Direktion des Stadt

ned

3

S t

J t

h

m

r S
e

e i
7 J

S e
m

t

da

c e

55

x

W X.

m z

z 4
S W
ne

e

w

ſwe

Da
n

n

v x

n

9 3

t

rn t
Er r

a

m

43

1 F.

m
77

r

t

e

h e

n
r 1

u

3

3 v

Be

a

2 5

ch

H. 3

8.

h

8 59

T

45n

12

via

u

5

e

m

W

al
m

h

59
h

h J

44

h

m

4

v.

c

h



r

onnabend nachmittag
eſetzt denn eine derartige Nichtachtung des arbeiten

olkes ſollte man kaum erwarten. Sollte die krion
irklich nicht wiſſen, daß die Arbeiter an Wochentagen bis zump er will man die an s

t Volks Vorſtellung auf

äten Abend ſchuften müſſen
chon kärglich bemeſſenen Volksvorſtellungen. dem wirklichen

„Volke“ überhaupt illuſoriſch machen Wenn auch am 27 Jan.
in einer Anzahl von Betrieben die Arbeiter gezwungen feiern
müſſen, ſo ändert das nichts an der Tatſache, daß dem größten
Teile der Arbeiterſchaft der Beſuch einer Sonnabend Nach
mittags Vorſtellung einfach unmöglich iſt.

Jm Walhalla Theater wird den Beſuchern namentlich
einer Nummer des Programms ein ganz auserleſener

Genuß geboten. Fräulein Ada Pagini iſt eine Violin-
Virtuoſin, wie man ſie nur in beſſeren Konzerten zu hören be
kommt. Als talentierte Schülerin Meiſter Joachims verfügt
die Dame über eine ſeltene Technik So wie ſie geſtern abend
die Phantaſie aus Gounods Fauſt ſpielte kann man es nur
von einem ausgereiften Meiſter verlangen Auch der hierauf
folgende ſlaviſche Tanz war ein Kabinettſtück höchſter Künſtler
ſchaft. Das Varietepublikum. bei dem man jonſt doch nicht
u Kunſtverſtändnis vorausſetzt. wurde nach dieſer

eiſtung zu lautem Beifall hingeriſſen, ſo daß ſich die Künſtlerin
noch dazu verſtehen mußte. eine Zugabe zu ſpenden Sie ſcheint
auch den Geſchmack des Publikums zu kennen und gab noch
Simonettis et Fodrigan dazu das natürlich auch
ſtürmiſchen Beifall fand. Außer dem ſchon beſprochenen
Künſtlerperſonal trat geſtern zum erſten Male die preisgekrönte
kaliforniſche Schönheit Miß Lulu Ruſſel auf. Die junge
Amerikanerin vermag als ſtimmbegabte Sängerin gut zu wirken
und erzielt bei der Transformation durch die Pracht ihrer
Koſtüme ſchöne Effekte und reichen Beifall. Jm ganzen iſt das
Programm einer großen Spezialitätenbühne würdig und ein
wer kann auch aus rein künſtleriſchen Gründen empfohlen
werden.

Aus dem Burean des Apollo- Theaters. Freitag,
den 26. Januar, veranſtaltet die Direktion einen Nichtrauch-
Abend. as diesmalige Programm mit ſeinen beiden Haupt-
attraktionen: Chevalier Erneſt Thorn und die Liliputaner
bringen dem Apollo- Theater allabendlich ein dichtgefülltes Haus
Sonnabend, den 27., und Sonntag, den 28. Januar, finden die
letzten großen Familien und Schülervorſtellungen ſtatt

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg, 23. Januar. (Eigen. Ber.) Zum Bierkrieg.

Bekanntlich iſt ſich die Arbeiterſchaft darüber im allgemeinen
klar, daß das Trinken des Hartung u. Berthold ſchen
Bieres am wirkſamſten dann vermieden wird, wenn die Lokale,
wo das Bier, wenn auch neben anderem, geführt, gar nicht be
ſucht werden. Es gibt hier nun einige ſonderbare Logiker, die
für ſich Beſchlüſſe interpretieren, wie es ihnen gerade in den
Kram Ke Sei es nun, dieſe haben nicht die Courage, in
ihren Klimbim Vereinen offen Farbe zu bekennen, oder ſie
wollen Eigenbrödeleien huldigen, im Intereſſe eines geſchloſſenenKampfes iſt dies entſchieden zu verurteilen. Evenfa s ſei an

geführt, daß ſich jemand beim Glaſe Hartungſchen als „organi-
ſierter Holzarbeiter“ ausgegeben und bemerkt hat, er laſſe ſich
nichts „vorſchreiben“. er Herr iſt jedoch nicht beim Holz-
arbeiter-Verband organiſiert und will offenbar nur Zwietracht
anſtiften. Alſo laſſe ſich niemand etwas vormachen. Die Sache
der Arbeiterſchaft ſteht gut.
Weiſßſzenfels, 22. Januar. (Eig. Ber). Milde Richter
fanden die Kaufleute Walter Brauer und Erich Geppert, erſterer
der Sohn des Stadtverordneten, letzterer der des ehemaligen
Stadtverordneten, welche am 19. Janur vor dem hieſigen Schöffen-

ſtanden. Sie waren beſchuldigt, am 30. November nachts
uheſtörung, Beamtenbeleidigung, Nötigung, groben Unfug,

Widerſtand gegen die Staatsgewalt vorgenommen ſowie der
Gefangenenbefreiung ſich ſchuldig gemacht zu haben. Wie das
Tageblatt meldet, ſei durch umfangreiche Bewersaufnahme die
ganze ſchwere Anklage bis auf das Verüben von Un
fug durch zu lautes Sprechen und die Beamtenbeleidigung zu
ſammengeſchrumpft. Der Amtsanwalt beantragte eine empfind-
liche Gefängnisſtrafe. Das Urteil lautete auf 60 M. Geldſtrafe
für Brauer und 50 M. für Geppert. Betrachtet man dagegen
Streikurteile, da kommt einem doch das Gefühl. daß die Herren
Stadtväterſöhne ſehr glimpflich weggekommen ſind.

Paſchagelüſte hat der Werkführer einer hieſigen Fabrik;
er vergewaltigte am 6. Januar eine 57 jährige Witwe, welche
für genannte Firma arbeitete, als dieſe Arbeit ablieferte, im
Packraum. Die bejahrte Frau hat bei der Polizei Strafantrag
geſtellt. Sie war gezwungen, eine Woche lang das Bett zu
hüten. Auch ſoll dieſer ſaubere Patron, welcher nicht beſtens
beleumundet iſt, ſeit längerer Zeit die Frau um ein Darlehn

haben. Leider haben die für die Firma arbeitenden
enoſſen trotz Drängen ihrer Kollegen, ſich noch nicht dazu auf-

gerafft, um die Entlaſſung dieſes Mannes vorſtellig zu werden.
Droyßig, 24. Januar. (Eigen. Ber.) Ein bedauerlicher

Unglücksfall ereignete ſich vorgeſtern morgen. Der Ge-
Beilſchmidt, der aus Gefälligkeit eine 25 Zentner

chwere Kiſte für den Spediteur Berger zur Bahn fuhr, geriet
unter die Kiſte, als dieſe kurz vor dem Bahnhofe vom Wagen
fiel, und wurde ſchwer verletzt. Es dauerte geraume Zeit, ehe
eine Anzahl Arbeiter die ſchwere Kiſte emporbeben konnte. Der
Verletzte hat außer Wunden an Kopf und Körper anſcheinend
inneren Schaden erlitten, ſo daß man an ſeinem Aufkommen
zweifelt. War auch der Arzt ſofort zur Stelle, ſo fehlte es
doch leider hier noch an jeglichen Vorkehrungen zum Kranken-
transport, wodurch Verletzte häufig ſchwer benachteiligt werden.
Dieſer und andere Mißſtände könnten aber leicht abgeſtellt
werden wenn unſere Genoſſen bei der bevorſtehenden Ge-
meindewahl einen Hecht in den Karpfenteich ſchickten.

Zipſendorf, 24. Januar. (Eig. Ber.) Der Streik der
Bergleute auf Grube Bismarck iſt beendet Am Montag
früh wurde die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem die Gruben
verwaltung mit dem Arbeiterausſchuß verhandelt hat. Von
zwei gemaßregelten Arbeitern iſt der eine wieder an ſeine alte

rbeit geſtellt, dem zweiten wurde der Lohn für eine Woche
ausgezahlt, er aber nicht wieder eingeſtellt, da er bei einem
Streit mit dem Jnſpektor dieſen durch Worte beleidigt haben
ſoll. Da aber der Gemaßregelte ſich einverſtanden erklärte mit
dem gezahlten Wochenlohn und ſelbſt von der Wiedereinſtellung
in die Arbeit abſab, konnte die Sache beigelegt werden. Für
diesmal denn die Arbeiter ſind durchaus nicht zufrieden.

Der kurze Kusſtand hat aber den Erfolg gehabt, daß 40
leute dem Verbande Jm ganzen Revier nimmt die
Organiſation ſtarken Zuwachs.Sudenan 24. Januar. Die Proteſtverſammlung
853 das Landtagewadlunrecht fand hier unter ſtarker Be
teiligung von Männern und Frauen am Sonntag abend ſtatt.
Genoſſe referierte in zweiſtündiger Rede über
den Junkerſtaat und ſein Wahlrecht ſowie über den ruſſiſchen
Befreiungskrieg. Jn der Debatte wurde beſonders auf die
Gemeindewahlen hingewieſen und darauf die Verſammlung mit
einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen.
Als die Teilnehmer die Verſammlung verließen, wurden ſie
ewahr, daß ein ſtarkes Aufgebot von Gendarmen ſich in der
rn befand; die Beamten brauchten ſich aber nicht zu

emühen
Die Bahnſtrecke r n war von allenBahnarbeitern derartig beſetzt, daß auf je ein Kilometer ein

Mann poſtiert war. Auf Befragen erklärten die Leute, daß ſie
die Strecke bewachen müßten, falls in Zeitz oder Teuchern etwaslos ginge, damit die Soldaten aus Naumburg ungefährdet
paſſieren könnten Jn Naumburg ſelbſt waren die Vorkehrungen
in den Kaſernen noch ängſtlicher als in anderen Städten.
Pulvermagazin, Proviantamt und die Fahnen waren vierfach
bewacht Dreißig Mann Artillerie durchzogen die Stadt. um
geeignetenfalls Verwendung zu finden.

Merſeburg 24 Januar (Eigen Ber) Die konfis
zierten Flugblätter, die hier am 14. Januar bei der Ver
teilung einigen Genoſſen abgenommen worden ſind, ſind den
ſelben nunmehr durch die Polizei wieder zugeſtellt bezw aus
gehändigt worden. Damit liefert nun die Polizei auch akten
mäßig den Beweis, daß ihre Maßnahmen ungeſetzlich und un
zuläſſig geweſen ſind Wir wollen ihr jedoch nicht zürnen.
eher ſind wir ihr Dank ſchuldig, indem ſie gerade durch und
mit ihren Maßnahmen unſere Agitation gegen das Dreiklaſſen-
Parlament in Preußen ſo wirkſam unterſtützt hat. Bedauern
möchten wir nur die unteren Polizeibeamten, denen damit ein
ganz Teil Arbeit mehr aufgebürdet worden iſt. Sie können
aber an dieſem Beiſpiel ſehen, daß unſere Ratſchläge an Ge-
ſetzlichkeit den freiherrlichen Erlaſſen nicht nachſtehen.

Sangerhauſen, 23. Januar.
Kurſus beginnt am Donnerstag, den 25 Januar, von neuem.
Die Genoſſen werden erſucht für zahlreichen Beſuch zu agitieren

Die Kommiſſion.
Kelbra a Kyffh., 24 Januar (Eig. Ber.) Vom Umſturz.

Die Angſt vor den Roten war auch in unſerm ruhigen Städt-
chen ziemlich groß Unſrer Polkzei war jedenfalls von irgend
einem Angſthaſen der Bär anfgebunden worden, der Geſang-
verein Frohſinn, von dem auch mehrere Mitglieder dem Wahl-
verein angehören, wolle zu ſeinem Konzert am Sonntag einen
öffentlichen Umzug veranſtalten Nun mußten natürlich alle
Hebel in Bewegung geſetzt werden, um die Geldſäcke, die
Fenſterſcheiben und das Leben der ruhigen Bürger zu ſichern
Früh 10 Uhr wurden an verſchiedenen Straßen Voſten auf-

eſtellt, um den mittags ſtattfindenden Umzug zu vereiteln. Da
ich aber um dieſe Zeit und den ganzen Nachmittag und Abend
kein Umſtürzler ſehen ließ. mußten der Oberwachtmeiſter, zwei
Wachtmeiſter und zwei Nachtpoliziſten auf ihrem ſchweren Poſten
bis Mitternacht aushalten. Dem Geſangverein Frohſinn war
der Tanzſchein nur bis 1 Uhr nachts ausgeſtellt worden, was
allgemeine Heiterkeit auslöſte. Die Demonſtranten gingen ruhig
auseinander; vielleicht berichten die Beamten ihren Vorgeſetzten
künftig nicht ganz ſo ängſtlich von hier.

(Hätten die Kelbraer Genoſſen ſtatt des Fern grns nicht
beſſer eine Verſammlung abhalten können R. d. V.)

Artern, 24. Januar. (Eig. Ber.). Die Proteſtverſamm
3 gegen das beſtehende Wahlunrecht fänd hier am Montag
abend im Weinberg ſtatt. Selbſtredend konnte die hieſigePolizei in ihrer die für das Wohl des Volkes und im
Bewußtſein ihrer Unentbehrlichkeit keine Ausnahme unter ihren
Kollegen anderwärts machen. Das Lokal Zum Schwan wurde
der Verſammlung verboten aus Baulichkeitsgründen, und ſo
fand dieſe im Weinbergreſtaurant ſtatt, ein der Stadt gehöriges
Grundſtück. Die Wohillöbliche hatte vorher allerlei Meſſungen
vorgenommen und ſo durften denn mit polizeilicher Anordnung
102 Perſonen die Verſammlung beſuchen. Da man ſich aber
zu helfen wußte, ſo war noch ein guter Teil in der Nebenſtube
verſammelt, ſo daß das Lokal bis auf den letzten Platz gefüllt
war, obwohl das Lokal außerhalb der Stadt gelegen iſt. Auch
hatte man behördlicherſeits Luſt, ſich eventuell Militär von
Erfurt kommen zu laſſen, wozu jedoch, wie überall, gar keine
Urſachen vorhanden waren. Das Referat hatte Genoſſe
Behrendt aus Eisleben übernommen. Nach dem mit außer-
ordentlichem Beifall aufgenommenem Referat fand die Re-
ſolution einſtimmige Annahme.

Bitterfeld, 24. Januar. Tot grauet ſch t. Montag abend
geriet an der Drehſcheibe zum Lokomotivſchuppen der bei der
Betriebswerkſtätte bedienſtete Hilfsheizer Fritz Mücke zwiſchen
wei Lokomotiven, die auf zwei Glerfen einander entgegenfuhren.Er wurde ſo ſchwer gequeſcht, daß auf der Stelle der Tod eintrat.

Aus Mansfeld, 24. Januar. Der rote Sonntag hatte
es auch den Spießtzern im hieſigen Ländchen mächtig angetan.
Jn Stadt Mansfeld kam ein Geſchäftsmann zum Krieger-
vereins- Vorſitzenden mit der Frage:

Können Sie mir nicht ſagen, wann wir heute antreten
ſollen, damit ich mich mit dem Geſchäft einrichten kann 200
Sozis ſollen doch in die Stadt einrücken!

Der gute Mann konnte ruhig zu Hanſe bleiben, dafür hat aber
ein Stadt Wachtmeiſter in Zivil die Wohnung eines Partei
genoſſen den &ryn Tag nicht aus den Augen gelaſſen

Jn einem kleinen Orte an der Saale war man ſo ängſtlich,
daß ein dortiger Einwohner, der einem Halleſchen Geſchäfts
mann eine Zahlung zum Sonntag leiſten hatte, dieſes ab
beſtellte, mit der Motivierung, der Paſtor habe in der Kirche
geſagt, daß niemand nach Halle fahren ſolle, dort wäre Revo-
lution. Alle Geſchäfte wären geſchloſſen, ſo daß es nichts zu
kaufen und zu handeln gäbe. 4Jn den Schacht geſtürzt. Sonnabend mittag ſtürzte
auf dem Freieslebenſchacht beim Schichtwechſel der 27 Jahre
alte Bergmann Emil Hornburg, Vater von 3 Kindern in einen

blinden Schacht und konnte nur als Leiche hervorgezogen
werden.

a

Der bis jetzt unterbrochne

Letzte Vacßrichten.

Berlin, 24. Januar. Wie der Vorwärts berichtet wurde
auch in der Breslauer Volkswacht auf Veranlaſſung von Ber
lin her eine Hausſuchung nach der Broſchüre Gegen Volks
verdummung, gegen Volksknebelung, gegen Volksausbeut mg
ehalten. Gegen die Beſchlagnahme der Beſtände wird Beſhwerde erhoben werden.

Dares-Salaam, 24. Januar. Hauptmann Nigmann tele
graphiert aus Uhehe: Am 8. ds. ging Effendi Murſal mit
19 Askari vom Poſten Ukwage gegen die aufſſtändiſchen Wa
hehe und die Rebellen des Maſongebezirks vor. Das Detache-
ment geriet anſcheinend in einen Hinterhalt. Nach tapferſtem
Kampfe gegen eine erdrückende Uebermacht fiel Effendi
Murſal mit zehn Askari, während die faſt aus
nahmslos ebenfalls verwundeten Ueberlebenden von einem
ſchwarzen Unteroffizier zurückgeführt wurden. Oberleutnant
Krieg, der ſofort zur Hilfeleiſtung vorging, barg die Leichen.

Straßburg, 24. Januar. Der in Charlottenburg wegen
Wechſelfälſchung verhaflete Oberleutnant Schütze vom hieſigen
Huſarenregiment hat eine hieſige Bank um 80 000 Mark
geſchädigt.

Paris, 24. Januar. Nach einer Meldung des Eclair ſoll
im öſtreichiſchen Kriegshafen Pola an Bord des Panzer-
ſchiffes Habsburg eine Meuterei ausgebrochen ſein, wobei ein
Quartiermeiſter ſchwer verwundet worden ſei. Die Ordnung
an Bord ſei indeſſen wieder hergeſtellt.

Rio de Janueiro, 24. Januar. Die Kataſtrophe des Aqui-
daban iſt auf Kurzſchluß der elektriſchen Leitung in der Pul-
verkammer zurückzuſühren. Ein Verbrechen iſt abſolut ausge
ſchloſſen. Die zwei deutſchen Photographen, die auf der Toten-
liſte ſtehen, waren im Augenblick der Kataſtrophe bei der
Kommandobrücke.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 24 Januar. Die Nachrichten aus dem Kau-

kaſus lauten ſehr ungünſtig. Jn Wladikawkas tköteten die Sol
daten einen Polizeikommiſſar, welcher in die Kaſerne geiom-,
men war, um eine Unterſuchung über die Ermordung zweier
Proſtituierten einzuleiten Die Soldaten erließen dann einen
Auftuf an die Bevölkerung, meuterten gegen ihre Vorgeſetzten
und griffen die treugebliebenen Truppen an, wobei es zu
einem großen Blutbad kam Darauf wurde in der Stadt ge
plündert. Die Lage der Gegend iſt äußerſt ernſt.

Odeſſa, 24 Januar. Die Revolutionäre
Bomben eine Gendarmerieſtation in die Luft geſprengt. Die
Zahl der Opfer iſt noch unbekannt Den Tätern gelang es,
zu entkommen Bei der Unterſuchung entdeckte die Pollzei
ein Vombendepot, welches zur Verhaftung von 35 Perſonen
führte Ferner wurde in Odeſſa der Vorſitzende der natid
nalen Vereinigung von Matroſen der ruſſiſchen Handelsßotte
verhaftet

Petersburg, 24. Januar. Jn Noworoſſysk herrſcht
von neuem Auf ruhr Die Stadt wird bombardiert. Ge
rüchtweiſe verlautet, das Schwarzmeer- Geſchwader bombardiere
auch Batum, nachdem ſich als unmöglich herausgeſtellt
en die in den Händen der Revolutionäre befindlichen
Feſtungswerke von der Landſeite aus zu nehmen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Kempem u. Jda Kahl (Saalberg 20.
Schloſſer Holldorf und Helene Bachran Streiberſtraße 28 und
Turmſtraße 157). Bergmann Riedel und Marie Bregant
(Kloſtermansfeld). Fabrikarbeiter Schwirtz und Luiſe Schnell
(Spergau). Droſchkenbeſitzer Smolin und Franziska Maniag
(Beuthen, Oberſchl.) Bäcker Einecke und Ling Buttenberg
Galle a S, und Gröbzig). Zahlmeiſter-Aſpirant Bergholz und
Selma Püſchel (Annaburg und Zobten).

Geboren: Jnſtitutsdiener Rümmler T. Reideburgerſtr. 5).
v Ratzſch S. (Torſtraße 26). Aleithe(Anhalterſtraße 5). Grubenarbeiter Keck S. (Klinik). Maler
Biber S. (Klinik). Arbeiter Müller T. (Klinik). Bahnarbeiter
Ruhmann S. (Merſeburgerſtraße 163). Eiſendreher Meyer S.
(Dieskauerſtraße 1). Buchhalter Hagedorn S. e 2).

Geſtorben: Zimmermann Lüßtzner, 49 J. (Albert Schmidt
ſtraße 7). Kaufmanns Thurm Ehefrau Friederike geb. König,
54 J. Grünſtraße 7/8). Geh. Sanitätsrat Dr. med. Tuchen,
71 J. (Prinzenſtraße 11). Fabrikarbeiters Schönberg Ehefrau
Thereſe geb. Luley, 76 J. (Ludwigſtraße 41). Dienſtmagd Anna
Tille, 25 J. (Klinik). Drehorgeiſpielers Dietze T., totgeboren
(Klinik). Handarbeiters Stückroth S., totgeb. (Klinik). Vrivat
mann Jrrgang, 69 J. (Raffinerieſtraße 42). Anna Brendel,
28 J. (Taubenſtraße 2). Fuhrmanns Riedel S., 4 M. Frem
felderſtraße 38). Witwe Auguſte Albrecht geb. Teichmann, 65 J.
(Streiberſtraße 7). Voltzeiſergeanten Winter S., totgeb. (Merſe
burgerſtraße 68). Kernmachers Götter S., 1 M. (Schloſſerſtr. 15).
Schreiber Rappmann, 16 J. (Wolfſtraße 3).

23. Januar
Aufgeboten: Zuſchläger Lauſch und Anna Reinhard (Gottes

gckerſtr. 10 und Steinweg 12.. Arbeiter Körtge und Anna
Völkner (Gr. Märkerſtr. 21 und Zenfkerſtr. 3). Fleiſcher Schade
und Anna Engelhardt (Halle und Oberwiederſtedt). Jngenieur
Mock und Mathilde Reupſch (Magdeburg und Halle). Techniker
Schwieſe und Marie Bender Düſſeldorf.

Geboren: Büffetier Altſtädt T. (Pfännerhöhe 8). Bahn-
grbener Friseh S h W ater e S.raße oſtſchaffner Sagorsky (Pfännerh 34).Maurer Müller T. (Kl. Brauhausſtr. 18). be

Geſtorben: Schloſſers Fiſcher Ehefr., geb. Rackwitz, 26 J.
(Marthaſtr. 32). Hilfsſchreiber Könnecke, 26 J. Paradeplatz
Schriftſetzers Kambach Ehefr., geb. Krauſe, 26 J. (Steg 10).
Dienſtmagd Emma Bruchardt, 19 J. (Klinik). Dienſtmagd
Gertrud Zukunft 15 J. (Eliſabethkrankenhaus).
Lerantwortlicher Redalteur: A. Molkenbuhr m Halle
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1906 Donnerstag, 25. Januar Nr. 4

(Nachdruck verboten.)Eiſenacher und Laſſalleaner.

Jm Jahre 1893 wurde der Wahlkreis Halle zum erſten
Male von der Sozialdemokratie erobert, der gegenwärtige Ab
geordnete Fritz Kunert ging mit 15 109 Stimmen als
Sieger aus der Stichwahl hervor. Jm Jahre 1903 ſiegte
derſelbe im erſten Wahlgange mit 20 439 Stimmen. Die
Sozialdemokratie iſt ſchon lange die ſtärkſte Partei im Wahl
kreiſe, der, ſo weit ſich dies ſagen läßt, zum ſicheren Beſitzſtand
der Partei gehört.

Der dies ſchreibt, gehört zu den „Alten“, die vor dreißig
und etlichen Jahren auch im Halleſchen Wahlkreis agitatoriſch
tätig waren. Jn der Glut und Zuverſicht der Jugend flogen
begreiflicherweiſe unſere Hoffnungen und Erwartungen der
tatſachlichen Entwicklung der Dinge weit voraus. Aber wenn
damals jemand geſagt hätte, er hoffe, daß die Sozialdemo
kratie in etwa anderthalb Jahrzehnten den Wahlkreis Halle
erobern werde, ſo hätte man für ſolche „Utopiſten“ nur ein
überlegenes Lächeln gehabt. Wir waren uns bewußt, in den
meiſten Orten dieſer Gegend die erſten Samenkörner auszu-
ſtreuen, und der Boden erwies ſich als ſehr ſpröde. Nicht
als ob uns die Bevölkerung beſonders feindſelig geweſen wäre

o neinl aber ſie ignorierte uns, und das, war viel
ſchlimmer.

Jm Jahre 1871, als durch den kuror teutonieus des Krieges
die noch ſchwachen ſozialdemokratiſchen Organiſationen meiſt
zertrümmert waren, wurde im Wahlkreis Halle der bekannte
Dr. Hammacher mit 4493 Stimmen gewählt. 1874 ſiegte der
Fortſchrittler Spielberg mit 6 500 Stimmen Die Beteili-
gung der Sozialdemokraten hatte diesmal etwas mehr Leben
in die Wahlbewegung gebracht. Die Laſſalleaner hatten auch
zum erſten Male einen Zählkandidaten aufgeſtellt, der es auf
1250 Stimmen brachte.

Die Sozialdemokratie war damals noch in Fraktisnen und
Fraktiönchen zerſpalten. Es gab den von Laſſalle begründe-
ten Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein, der die beſte Organi-
ſation und die beſten Finanzen hatte; Führer waren nach
dem Rücktritt Schweitzers damals Haſenclever, Fritzſche,
Haſſelmann, Tölcke u. a. geworden. Die zu Eiſenach 1869
begründete ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei mit Liebknecht,
Bebel, Bracke, Geib u. a. war die andere größere Organi-
ſation; daneben gab es noch kleinere Gruppen, wie die von
dec Gräfin Hatzfeld beeinflußte „weibliche Linie“ der Laſſal-
leaner, die reinen Laſſalleaner zu Hamburg; früher auch die
Sonderorganiſation zu Augsburg mit Neff und Tauſcher.
Dieſe Fraktionen und Gruppen bekämpften ſich alle unter
einander. Die Spaltung ging auch auf die gewertſchaftlichen
Organiſationen über.

Der Kampf zwiſchen „Laſſalleanern“ und „Eiſenachern“ war
ein äußerſt heftiger, indeſſen bekümmerte ſich die damalige po-
litiſche Welt wenig darum und wir konnten unſern „häuslichen“
Streit ganz ungeſtört unter uns ausmachen. Die Laſſalleaner
waren ſehr mächtig in Berlin und die Eiſenacher konnten dort
nicht aufkommen; das Organ des Allgemeinen deutſchen Ar-
beitervereins, der Neue Sozialdemokrat, hatte in-
folge der ſtraffen Organiſation der Laſſalleaner einen ſehr
großen Leſerkreis. Auch in Hamburg, Hannover, Bremen,
Frankfurt a. M., Breslau uſw. beherrſchten die Laſſalleaner
das Feld. Die Eiſenacher dagegen hatten ihre meiſten An-
hänger in Sachſen, wo auch die meiſten Siege bei den Wah-
len erfochten wurden in Berlin eroberte die Sozialdemokratie
erſt ſeit 1877, in Hamburg erſt ſeit 1880 Mandate. Das
Zentrum der Eiſenacher war Leipzig, wo Liebknecht und
Bebel ihren Sitz hatten und wo auch ihr Hauptorgan, der
Volksſtaat, erſchien. Dieſer hatte weit weniger Leſer
als der Neue Sozialdemokrat, aber die Eiſenacher

z

b

beſaßen eine Reihe von Lokalblättern, die ſehr wirkſam in die
Agitation eingriffen.

Auf den Arbeiterdörfern um Leipzig herum und in den
Städten und Dörfern weiterhin fanden anfangs der ſiebziger
Jahre unaufhörlich Agitationskämpfe zwiſchen Eiſenachern und
Laſſalleanern ſtatt. Die letzteren hatten ſtändige Agitatoren
in Leipzig, in Altenburg und in Köthen, und dieſe zogen
all wöchentlich aus, um die Eiſenacher aus ihren Sitzen zu
verneiben. Auch der Harmoniedoktor Max Hirſch ſandte ſeine
Gewerkvereins-Apoſtel in dieſe Gegend. Sobald ein
monie-Apoſtel“ erſchien, gingen Eiſenacher und Laſſalleaner
ohne Verabredung gegen denſelben e Wenn
der gemeinſame Gegner aus dem e 7 war, dann
bekämpften wir feindlichen Brü uns wie zuvor.

Bei einer ſolchen Gelegenheit kam, der dies ſchreibt, im
Jahre 1873 auch einmal nach Halle.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei und der
deutſche Arbeiterverein waren in Halle vpeefehr gleich ſtark
oder beſſer geſagt gleich ſchwach; nur waren die Laſſalleaner
rubiger.

Eines Tages kam von Halle eine Depeſche an die Redak
tion des Volksſtaat nach Leipzig, in der mitgeteilt wurde,
daß der Präſident des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins,
Wilhelm Haſenclever, in einer Volksverſammlung zu Halle
ſprechen werde. Die Eiſenacher zu Halle erſuchten dringend
um einen oder mehrere Redner, die dem redegewandten Präſi
denten entgegentreten ſollten. Wir berieten lange in Leipzig,
denn gerade in jenem Moment waren nicht viele Redner
zur Verfügung; Bebel und Liebknecht befanden ſich bekannt
lich in jenen Jahren in Feſtungshaft auf Hubertusburg.
Schließlich fiel die Wahl auf mich, ſo ſehr ich mich ſträubte,
und ich mußte zuſagen. Jch war damals ein ganz junger
Menſch und im Reden nicht ſo geübt, um einem ſo erfahre-
nen Agitator, wie Haſenclever, mich gewachſen zu fühlen.
Man gab mir noch einen älteren und erfahrenen Partei
geneſſen zum Begleiter; indeſſen ließ mir derſelbe keinen
Zweifel darüber, daß ich die Hauptſache zu beſorgen hatte.

Mir war alſo nicht ganz wohl in meiner Haut, als ich in
der Verſammlung ankam. Wo das Lokal ſich befand und
ob es noch vorhanden, iſt mir nicht bekannt. Jch erinnere
mich nur, daß ich eine Wendeltreppe hinaufſteigen mußte.

Es waren etwa hundert Leute anweſend. Während man
uns neugierig und mißtrauiſch betrachtete, kam eine Depeſche
des Jnhalts, daß Haſenclever verhindert ſei, zu kommen und
daß A. aus der Lauſitz ihn vertreten werde.

Dieſer A. ſprach ſehr ſchwach. Zu ſeiner Entſchuldigung
mag dienen, daß man damals an die Redner noch nicht
ſolche Anforderungen ſtellte wie heute. Jch hatte mit meinem
Gegner an ſich zwar leichtes Spiel, aber die anweſenden
Laſſalleaner ließen ſich von mir nicht überzeugen. Sie unter
bracher mich unaufhörlich. „O, ein Ehrlicher!“ riefen ſie ſpöt
tiſch. Die „Ehrlichen“ war nämlich der Spitzname, den
Schweitzer den Eiſenachern gegeben hatte. Um was wir uns
damals ſtritten, weiß ich auch nicht mehr. Als ich geendet,
hörte ich, wie A. zu ſeinem Nachbar ſagte: „Den Kerl werde
ich einwickeln!“ Damit war es nun freilich nicht weit her,
aber die Laſſalleaner applaudierten ihm demonſtrativ. Die
Verſammlung ward ſchließlich tumultuariſch, und als mein Be
gleiter ſprach, hatte er Mühe, einigermaßen durchzudringen.

Beinahe wäre ich aber doch noch „eingewickelt“ worden.
Als ich die Wendeltreppe wieder hinabſtieg, erwartete mich
drunten vor der Tür ein Laſſalleaner. Es war ein rieſiger
Schmied; man mußte an den „grollenden Cyklopen“ denken,von dem in Freiligraths bekanntem Gedicht „Von unten auft

die Rede iſt. Er wollte ſeine Aermel aufkrempeln und das
„Bürſchchen“, wie er mich nannte, nach Noten durchbläuen. e
bei hielt er mir ſeine nerdigen Arme vor das Geſicht. Aber

Früt
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ſeine Arbeilskollegen brachten ihn davon
ungeniert meiner Wege gehen

So tief war damals die Kluft zwiſchen den beiden ſozial-
demokratiſchen Fraktionen Aber ſchon zwei Jahre ſpäter,
auf dem Kongreſſe zu Gotha, verſchmolzen ſie ſich.

Was mein Schmied wohl dazu geſagt hat
Schwerlich hat er es bereut, daß er ſich davon hat ab-

bringen laſſen, gegen mich „ſchlagende Beweiſe“ anzuwenden.
Ader wer jene Kämpfe mitgemacht, wird ſeine Erregtheit be-

greiſen. W. B.h

Nachdruck verboten.

Die Ouellen der Sonnenwärme.
II. Die Kontraktionstheorie.

Wir en jert, daß kein Grund vorliegt, anzunehmen, die
müſſe aus irgend weſcher äußeren Quelle ihren enormen

Wärmevoxrat empfangen und ihn dadurch erhalten. Da näm-
lich ihr Körper im Ablühlen begriffen iſt, muß er ſich zuſam-
menziehen und zugleich dichter werden durch ſolche Zuſammen-

ehung wird Wärme erzeugt, und dieſe genügt wie Helm-
We hat um faſt den ganzen Verluſt zu erſetzen.
ieſe Theorie iſt nicht allein im Einklang mit den Geſetzen,

denen die Materie gehorcht, ſondern ſie läßt auch eine genaue
mathematiſche Unterſuchung zu. Da man den jährlichen Kraft-
betrag kennt, den die Sonne in der Form von Wärme aus-

t. ſo iſt es leicht zu berechnen, in welchem Maße die Zu-
ziehung erfolgen muß, um jene Wärme hervorzubringen

Es iſt gefunden worden, daß bei der gewaltigen Größe der
nne ihr rchmeſfer W nur um 60 Meter kleiner zu

werden braucht, damit ſoviel Wärme erzeugt werde. wie ſie
gusſtrahlt. Dies beläuft ſich in 25 Jahren auf ungefähr 14

Kilometer oder auf 6 Kilometer in einem Jahrhundert
ie Frage, ob die Temperatur der Sonne durch ihre Kon-traktion (Zuſammenziehung eigen oder fallen würde, beant-

danach, ob wir ihr Jnneres als gasförmig oder
t oder flüſſig annehmen. Ein bekanntes, obſchon auf
nublick widerſinnig ſcheinendes Geſetz für die Zuſam-

menziehung ſolcher gasförmiger Körper ſagt aus, daß, je mehr
Wänme ein ſolcher Körper verliert, er deſto heißer wird. Weren
der fra lung der Wärme zieht er ſich zuſammen, aber die

die Zuſammenziehung erzeugte Wärme überſteigt die,
er verlieren mußte, damit die nr“ vor ſich
konnte. Wenn die Gasmaſſe ſich ſoweit verdichtet hat.

ſie feſt oder flüſſig zu werden beginnt, ſo hört dieſe Er
und die weitere Zuſammenziehung iſt von da

an nur ein Abkühlungsprozeß. Wir können nicht ſagen, ob die
Sonne in ihrem Jnnern noch gasförmig iſt, und deshalb auch
keine genaue Schähung darüber machen, wie lange ihre Wärme
dauem wird. Eine rohe Schätzung läßt ſich indeſſen aus dem

e der Zuſammenziehung herleiten, der nötig iſt, um den
egenwärtigen Wärmevorrat zu erhalten. Dieſer Betrag wird

r kleiner, je kleiner die Sonne wird, ſo daß ſie erſt in
nf Millionen Jahren auf die Hälfte ihres jekigen Volumens

Ah ſein wird. Hat ihr Feſtwerden bis ſeßt noch nicht
onnen, ſo wird es vermutlich dann eintreten und ihre Wärme

balb n her abnehmen.
e Kontra tionstheorie befähigt uns, die Vergangenheit der

Sonne er zu beſtimmen als ihre Zukunft. Kennen wir
das Geſetz der Zuſammenziehung, ſo vermögen wir den Durch
meſſer der Sonne für jeden vergangenen Zeitpunkt zu beſtim-
men, ähnlich wie im Falle der auſgezogenen Uhr die Höhe des

wichts am vorangegangenen Tage berechnet werden kann.
Wir können bis zu einer Zeit zurückgehen, wo die Sonnen
kugel bis z Merkursbahn reichte, dann bis zur Erdbahn und
o zurück bis dahin, wo ſie den ganzen Raum ausfüllte, den
as Sonnewhyſtem jetzt einnimmt. Wer werden ſo durch Rück

wärtsſchließen auf die Nebular-Hypotheſe der Entſtehung des
Sonnenſyſtems geführt und war auf eine Form derſelben. die
der aceſchen ſehr nahe kommt, nur mit dem Umterſchiede,

Schlüſſe auf Naturgeſetzen beruhen, von denen jener
e athematiker keine Kenntnis z

Nehmen wir die Lehre von der uſammenziehung und Ver-
dichtung der Sonne als ausreichend zur Erklärung ihrer Wärme
während der ganzen Dauer ihres Beſtehens an, ſo können wir
leicht den Geſamibetrag der Wärme berechnen, den die Zuſam-
menziehung der Sonne aus irgend einem gegebenen Umfange

en konnte. Dieſer Betrag hat ſeine Grenze, ſo groß auch
die Sonne im Anfange geweſen ſein mag. Jeder aus unend-

ntfernung herabfallende Körper würde nur eine begrenzte
Quantität Wärme erzeugen, ebenſo wie er nur eine begrenzie
Geſchwindigkeit erpgen könnte.
wenn die Sonne im

r
im Anfange als glühender Nebelball den gan

zen Weltraum erfüllt hätte, der durch ihre Kontraktion guf den
gegenwärtigen Umfang erzeugte Wärmevorrat genügend geweſen

re, um die Ausſtrahlung in der Größe wie ſie heutigen
Tages ſtattfindet, 16 Millionen Jahre bindugch zu unterhalten.

ab und ich konnte Mit Sicherheit kann man behaupten, daß ſie für einen länge
ren Zeitraum in dem Maße wie jetzt micht Wärme autzſtrahlen
lann, ohne in der Zwiſchenzeit durch irgend ein Wunder einen
Zuſchuß an Kraft zu erhalten. Das Wort „Wunder“ wird vier
gebraucht, um alles das zu bezeichnen, was mit den wohlbe-
gründeten un uns her wirkſamen Naturge, etzen abſolut unver
träglich iſt. Dieſe Geſetze lehren uns, daß kein Körper Wärme
erlangen kann, außer wenn Veränderungen, wie z. B. eine
Zuſammenziehung ſeiner Telle in ſeiner eigenen Maſſe vor ſich
gehen oder wenn er ſelbſt Wärme erhält von einem anderen
Körper, der heißer iſt als er ſelbſt. Die durch Kontraktion aus
einer unendlichen Ausdehnung oder durch das Herabfallen aller
Teile der Sonne aus unermeßlicher Entfernung, d h., durch
Verdichtung, entwickelte Wärme gibt das äußerſte Maß der
Wärme an, welche die Sonne vermöge ihrer inneren Verände-
rungen erlangen könnte, und dieſe Wärmemenge würde, wie
oben geſagt, nur 18 Millionen Jahre ausreichen. Damit die
Sonne von einem anderen Körper Wärme fFrhalte, r es nicht
allein notwendig, daß derſelbe überhaupt herßer ſei als ſie, ſon-
dern er müßte ſoviel heißer ſein, daß der geringe Bruchteil
von Wärme, den er an die Sonne abgäbe, bedeutender wäre
als die Geſamtſumme der Wöärme, die die Sonne ſelbſt aus-
ſtrahlt. Uen uns einen Begriff davon zu machen, was dieſe
Bedingung fordert, bemerken wir, daß der Körper in dem Ver-
hältnis mehr Wärme als die Sonne ausſtrahlen muß. als das
ganze ſichtbare Himmelsgewölbe größer iſt als die ſcheinbare
von der Sonne aus geſehene Winkegröße des Körpers. Er-
blickte man ihn z. B. unter einem Winkel von 12 Grad, ſo
würde er ctwa den 3000. Teil der Himmelsfläche einnehmen,
und er müßte, um die Sonne überhaupt zu erwärmen,
3000mal ſo viel Wärme als ſie abgeben. Ueberdies müßte er,
um der Sonne die er einen beliebig langen Zeitraum nötige
Wärnie mitzuteilen, ſo lange in ihrer Nähe bleiben, daß der
Ueberſchuß, den ſie über die Menge ihrer ausgeſtrahlten Wärme
erhält, einen für dieſe Zeit ausreichenden Vorrat lieferte Die
Annahme, die Sonne habe auch nur einen Wärmevorrat für
1000 Jahre in dieſer Weiſe erhalten, iſt nicht zuléääſig ohne die
ungeheuerlichſten Vorausſetzungen hinſichtlich des Volumens,
der Temperatur und der Bewegung des Wärme abgebenden
Körpers zu machen Vorausſetzungen, die, auch abge eben
von ihrer Ungeheuerlichkeit die vollſtändige Zerſtörung der
Planeten duvch die Hitze des Körpers, ſowie die gänzliche Ver
wirrung ihrer Bahnen durch ſeine Anzichungskraft bedingen
würden.

Die angeführte Berechnung des Zeitraumes innerhalb deſſen
die Sonne Wärme hat ausſtrahlen können, beruht auf der Vor-
ausſetzung, daß die Quantität ausgeſtrahlter Wärme ſtets die
h geweſen ſei Wenn wir annehmen. dieſe Quantität ſei
rüher geringer geweſen als jetzt, ſo kann die Periode der Son-
nen- Exiſtenz von längerer, im entgegengeſetzten Fall aber von
kürzerer Dauer geweſen ſein Die in Rede ſtehende Wärme-
menge hängt von verſchiedenen Urſachen gb, deren Wirkungen
nicht genau berechnet werden können, nämlich von der Größe,
Temperatur und Beſchaffenheit der Sonnenkugel Seßen wir
eine gleichmäßige Ausſtrablung voraus. ſo war der Durchmeſſer
dieſer Kugel vor neun Millionen Jahren zweimal ſo groß wie
jetzt Jhre Oberffäche hatte dann die vierſache Ausde'nung, ſo
daß auch, ver derſelben Beſchaffenheit und Temperotrr des
Sonnenkörpers wie jetzt, die Ausſtrablung eine viermak ſtärkere
geweſen ſein müßte Aber ihre Dichte würde nur ein Achtel
der jetzigen geweſen ſein und ihre Temperatur niedriger. Dieſe
Umſtände würden ihrerſeits die Ausſtrahlung zu vermindern
geſucht haben, fo daß es leicht möglich iſt, daß der Geſamt-

etrag der ausgeſtrahlten Wärme nicht größer geweſen iſt als
jetzt. Die größere Wahrſcheinlichkeit ſcheint indeſſen auf der
Seite einer bedeutenderen Geſamtausſtrahlung zu liegen, und
dieſe Wahrſcheinlichkeit wird noch vermehrt durch den geologi-
ſchen Nachweis, daß die Erde in früheren Epochen wärmev
als jetzt war. Bedenken wir, daß eine Abnahme der Sonnen-
wärme um weniger als ein Viertel ihres Betrages unſere Erde
vermutlich ſo ſtark abkühlen würde, daß alles Waſſer auf ihrer
Oberfläche gefröre, während eine Zunghme der Wärme um mehr
als die Hälfte alles Waſſer vorausſichtlich in Dampf verwan-
deln würde, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß der Ausgle ch
der Urſachen, welche bei der Sonne eine ſoiche Warmeausſtrah
lung zur Folge hatten, daß die Erde in ihrem gegenwärtigen
ne erhalten wurde, vermutlich nicht länger als 10 Mil-
lionen Jahre exiſtiert habe. Dies wäre deshalb wohl die
äußerſte Grenze des Zeitraumes, während deſſen auf der Erde
Waſſer in fküſſigem Zuſtande vorhanden geweſen ſein könnte.

Am äü
Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Athen und Deutſchland. Um die Hauptſtädte der größe
ren deutſchen Staaten als Zentren geiſtiger Hochkultur zu
morkieren, war es lange und iſt es zum Teil noch jetzt Mode,ihre Namen mit Athen zuſamnenzuſtcien, dem antiken Em-

porium Der Wißenſchaſt und Künſt und Stagtstingheit in



e

iviliſation durchleuchtet iſt.Aitertum, wovon unſere
erlin), rin (Mün-Au

Man ſprach von Spree-Athen
chen), Elb-Athen (Dresden) u. Halle iſt jachon von einigen Optimiſten als Saalathen bezeichnet wor-
en. Wie ſehr außerdem in den höheren Lehranſtalten,

aus denen die Staatsſäulen hervorgehen, die altgriechiſche und
namentlich atheniſche Kultur den Schülern gerühmt wird, und
nicht mit Unrecht, iſt jattſam bekannt. Es dürſite deshalb
angebracht ſein, zu zeigen, wie ſehr das Deutſche Reich, das
ſich bisher beharrlich geweigert hat, den Abgeordneten ſeines
Parlaments, ſowie den Schöffen und Geſchworenen Diäten zu
zahlen, vom antiken Athen beſchämt wird.

Die gejetzgebende Körperſchaft in Athen war die Volks-Ver-
ſananlung (Etkleſia), an der ſämtliche Bürger von zwanzigJahren (nicht deepig, wie Schiller ſchrieb!) ohne Unterſchied
teilnahmeberechtigt waren, alſo u die völlig Beſitzlojen
(Thetes), die lediglich von ihrer Arbeit lebten. Dieſe demo-
kratiſche Einrichtung ſtammt ſchon von dem geprieſenen Solon
(594 v. Ch.). Er hatte zwar einen Zenſus von vier Klaſſen
nach der Größe des Grundbeſitzes eingeführt, aber in der
Volksverſammlung, worin auch alle Beamten a wurden,
und ſogar über Kriegserklärungen und Friedensſchlüſſe be-
ſchloſſen wurde, war auch die letzte Vermögensklaſſe vollkom-
men gleichberechtigt. Damit aber auch die Aermſten nicht
wegen Zeitverſäumnis fern blieben, würde im Anfang des
vierten Jahrhunderts ein Sold eingeſührt Diäten der
zwar zuerſt nur ein Obol betrug (der ſechſte Teil einer
Drachme, die nach unſerem Gelde etwa 80 Pf. gleichkommt,
aber weit mehr Kaufkraft hatte), dald jedoch auf drei Obolen
erhöht wurde, was einem ganzen Tagesverdienſt entſprach.Man legte alſo Wert darauf, daß ſämtliche Bürger, auch die
Beſitzloſen, am Stadtſtaatparlament, oder Hamburgiſch ge-
prochen: der Bürgerſchaft, nicht bloß teilnahmeberechtigt waren
ondern auch wirklich teilnahmen. Worauf ſich noch beſonders

die Solone des Hamburger Wahlrechts-Verſchlechterungs-Aus-
tchuſſes einen Vers machen mögen!

Neben der Volksverſammlung beſtand in Athen eine ArtSenat, der Rat der 400). ſpäter 500 (Bule), her aber nur
ein vorberatendes und anträgendes Kollegium war und bloß
den Vorfitz und die Leitung der Abſtimmung in der Volks-
Verſammlung hatte. Vom Zutritt zu dieſem Kollegium
c Mitgtieder 30 Jahre alt ſein mußten und jährlich ge-wählt oder ausgeloſt Wrrden waren die Thetes (die letzte
Vermögensklaſſe) urſprünglich ausgeſchloſſen. Aber ſchon an-
fangs des fünften Jahrhünderts, ſeit Ariſtides, erhiekten auch
e das Recht, Ratsinitglieder zu werden. Begründet wurde

eſe demokratiſche Reform damit, daß ja auch dieſe Klaſſe an
den berühmten Perſerkricgen ieilgenommen und ihre Pflicht in
der Verteidigung des Vaterlandes getan hatte. Die at W
Staatsraiſon erhob ſich alſo weit über die moderne, welche
die Arbeitextlaſſe trotz der militäriſchen Dienſtpflicht (und der
indirekten Steuern) in politiſchen Rechten verkürzt.
Auch die Mitglieder dieſes Rats erhielten Diäten, und zwar
noch höhere als die Teilnehmer an der Volksverſammlung,
nämlich je eine Drachme für den Sitzungstag.

Und nun die Volksrichter. Jn vorſoloniſcher Zeit wurde
das Richteramt durch beſondere Beamte und Behörden aus-
geübt. Solon, beſtrebt, ſämtliche Bürger, auch die
zur Rechtſprechung beizuziehen, traf die Beſtimmung, daß aus
der Zahl ſämtlicher Bürger, die das 30. Lebensjahr zurück-
gelegt hatten, alljährlich 6000 Richter ausgeloſt und feierlich
beeidigt werden (Geſchworene). Sie ſollten zunächſt nur die
ſtändigen Richter überwachen und Appellationen und Beſchwer-
den gegen ſie entſcheiden. Aber nach den Perſerkriegen wurdedie uchteriiche Kompetenz der Volksgerichte immer mehr er-
weitert und bald auf das geſamte Reichsgebiet ausgedehnt.
Für Prozeſſe von geringer Bedeutung wurden Sektionen aus-
geloſt, für wichtige dagegen traten alle 6000 Volksrichter zu-
ſammen. Sie hießen Heliaſien, nach dem größten atheniſchen
Gerichtslokal beim Markt, der Heliäa hieß (nicht wie Schiller
meint Helios, Sonne und Sonnengott, ſondern von dem

riechiſchen Wort halia (Verſammlung). Um auch hier den
Vermögensloſen die Teilnahme materiell zu erleichtern, wurde
von dem gefeierten Perikles (493--26) ein Richterſold (Diäten)
von je 1 Obol für den Gerichtstag eingeführt, durch Kleon
(c. 430) der nur von den Ariſtokraten und dem ariſtokra-
tiſchen Ariſtophanes, denen gewiſſe Profeſſoren und Ober-
kehrer kritiklos nachplappern, als verruchter Demagog verruſen
wurde iſt der Sold auf drei Obolen erhöht worden. Er
wurde gegen Vorzeigung einer Marke, die jeder Richter vor
dem Eintritt in den Gerichtshof erhielt, von Unterbeamten des
Schatzmeiſters ausbezahlt.

Das Gewicht der Atome, d. h. der kleinſten chemiſchen
Teilchen, aus denen ein Körper beſteht, iſt natürli du oft
der Gegenſtand von Verſuchen und theoretiſchen Betrachtungen

Einen neuen derartigen Verſuch beſchreib err
pring in den Berichten der belgiſchen Akadeinle der Wiſſen-

ſchaften Er ſtellte eine Löſung von 2,9 Tauſendſteln Gra

Fluoresckin in 2,3 Litern reinem ganz Karen Waſſer her und
erhielt eine Löſung, die in jedem Kubikzentimeter Waſſer ein
Hunderttauſendſtel Gramm Fluoresckin' enthielt. Dieſe Löſung
zeigte im Tageslicht eine ſchöne Fluoreszenz, d. h. ein eigenarliges blaues Leuchten, das aber verſchwand, als die Löſung
durch Waſſer bis zu ein Milliontes Fluoresckin auf ein Gramm
Waſſer verdünnt wurde. Jn der Beleuchtung mit intenſivem
elektriſchem Licht trat die Fluoreszenz jedoch wieder auf und
die Verdünnung konnte weiter fortgeſetzt werden. Erſt bei
ein Trilliontel Gramm Fluoresckin auf ein Gramm er
verſchwand die Fluoreszenz. Jm ein Tauſendſtel Gramm die
ſer Löſung war dann wenigſtens noch ein Molekül Fluores-
csin vorhanden. Da nun ein Molekül Fluorescein 408mal ſo
ſchwer iſt wie ein Atom Waſſerſtoff, ſo erhält man für das
Gewicht des letzteren 0,0025 Trilliontel Gramm. iſt
aber die oberſte Grenze; wahrſcheinlich iſt das Gewicht no
geringer. Das auf die beſchriebene Weiſe ermittelte 2
eines Waſſerſtoſſ-Atoms kommt dem auf andere Weiſe ermittel
ten ſchon ziemlich nahe.

Vom Veitstanz. Vertrautheit der m mit den-jenigen Erkrankungen, deren Verkennung in der Schulee u heer d gnna des kranken Kindes ſowie r e
chüler ſühren kann, forderte der Kinderarzt Dr. Walter

ſeinem r vor der a Kommiſſiones Erxrziehungs- und Fürſorgevereins für gei 8 h
bene Kinder im Städtiſchen Schulmuſeum zu Berlin gehalte-
nen Vortrage „Der Veilstanz“, über den in der Berl. Volks-
ztg. wie folgt berichtet wird: Dieſe Krankheit pflegt in ihren
ausgeprägten Formen ſt dem Laien belannt zu ſein, in
ihren Anfangsſtadien aber wird fie zum Schaden der Kinder
von Schule und Elternhaus häufig verkannt und mit Unge-
chicklichleit, Nachläfſigkeit, Ungezogenheit verwechfelt. Strafen
ind geradezu gefährlich, da ſie ein on erkramttes
leicht erregbares Nervenſyſtem treffen; nd überdies vö
zwecklos, da die Ungeſchicklichkeit und e der Kinder b
jedem Verſuch, ſie zu unterdrücken, nur ter wird. Daseinzig Richtige iſt die ſofortige Entfernung aus der e
und Einleitung einer ärztlichen Behandlung. Wie weni
Publikum dieſe Regel befolgt, iſt daraus zu erſehen, daß ein
roßer Teil der in der Berliner Chari ur Beob
ommenden Kinder bereits ſeit Wochen und Monaten krank iſt.

Derartig „verbummelte“ Fälle trotzen un monate-, ja jahre-
lang jeder Behandlung. Jn etwa 25 bis 30 Prozent
Fälle verſchwindet die Krankheit, um in kürzeren oder länge-
ren Pauſen wiederzukehren. Aber ſelbſt die rechtzeitig erkann
ten und behandelten a beanſpruchen eine mindeſtens zwei-
bis dreimonatige Heilungsdauer. Mit dem urſprünglich ſo
bezeichneten „Veitstanze“, d. h. t von Tanzwut, zuderen Heilung man Wallfahrten zu en Reliquien des heiligen
Veit empfahl hat die Erkranku Namenv nur noch den
gemein. Gegenwärtig verſteht man darunter eine durch eigentümliche unſvilltürliche Bewegungen e Krankheit,
die in engſter Beziehung zum Gelenkrheumatismus ſteht unddie darum auch m Frühjahr und bei Beginn des Winters
beſonders häufig auftritt. Schwächliche, nervöſe Kinder ſind
beſonders gefährdet. Bei ihnen kommen auch zweiſellos Fälle
von „pſychiſcher Jnfektion“, d. h. Uebertragung durch Nach-ahmung vor. Schon aus dieſem Grunde iſt ſeloruge Entfer-
nimg des erkranklen Kindes aus der Schule geboten, zumalanderweitige perſönliche Schutz und Vorſichtsmaßregein anz
unbekannt ſind. An den Vortrag ſchloß ſich eine rege Dis-
kuſſion. Dabei war es beſonders lehrreich, in den Schilderun-
gen zweier Väter über das Verhalten ihrer mit Veitstanz be
hafteien Kinder praktiſche Belege für die Darlegungen des
Referenten zu erhalten. Die Frage des Vortragenden, ob der
Veitstanz häufig in der Schule auftrete, wurde von den an-weſenden Lehrern dahin beantwortet, daß die ausgeprägte
Form ſelten, Je die veitstanzähnliche Bewegung beſon-
ders in den Rebenklaſſen für ſchwachſinnige Kinder, öfter zu
beobachten ſei.

Eine neue Bergmanns-Krankheit. Während die unter
den Bergleuten des rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenreviers herr
ſchende Wurmkrankheit im vergangenen Jahre etwa um die

älfte, im laufenden Jahre aber noch weiter zurückgegangen
iſt. tritt jetzt eine neue auffallende Krankheit eine Augen
krankheit (Trachom), auf. 1904 gelangten 1030 Fälle zur Be-
handlung im laufenden Jahre iſt die Zahl ſchon weſentlich
rößer. Die Krankhelt iſt aus den öſtlichen Provinzen. wo ſie
eit vielen Dezennien epidemiſch iſt, eingeſchleppt worden, ſie
iſt aber bereits auch im rheiniſchen Bezirk endemiſch geworden.
W und Kinder von gk Arbeitern leiden viel
ach daran; kehrt der von der Krankheit geheilte Bergmann
aus dem Krankenhauſe zurück, fo verfällt er in ſeiner Wo
nung nicht ſelten einer neuen Anſteckung. Ss tritt desha
jetzt auch ärztliche Zrhandeeng der Familienglieder ein. Die
Knappſchaft im Verein mit den Bergbehörden iſt, wie die
Frankfurter Zeitung meldet, beſtrebt, dieAnzudämnen; es iſt das Anmeldewefen und das
ti beſonders geregelt worden. u



Po Satire in Rußland. Ein Leſer der Frank-
urter Volksſtimme, der des Ruſſiſchen kundig ift,

chreibt unſerem Bruderblatte: Vor einigen Wochen erwähnten
ie die während der Revolution entſtändenen politiſch-ſatiri

chen Mätier. (Auch das Volksblatt hat ſe nen Leſern dieſe
ben vuſſtſcher Satire mitgeteilt. D. Red.) Vor mir liegt

ein Gxempiar dieſer Gattung: Nr. 1 des Schnabel. Das
Blatt nen ſich ſo nach ſeiner Titel-Vignette, auf der ein
gefangener Bogel ſich durch ſein Gitter zu preſſen ſucht und
wenigſtens ſchon mit dem Schnabel nach g gelangt i
Unter einem Bilde, das einige berüchtigte Gouverneure als
Senſenmänner darſtellt, befindet ſich folgendes Lied der Po-

(Jadenverfolgungs-) Gouverneure, das in freier Ueber-
folgendermaßen lautet:

Heer zum Schutz organiſieren wir;
benbei, für warze Hundert“ agitieren wir.
d'n die Maske an und reformieren,

iegen die Masbde ab und provozieren.
öffentliche Meinung wird von uns hübſch präpariert,unſeren Vieben z Getreuen von uns diktiert.

alle Bürger mit den Knuten,
auf der Straße Tod den Juden

r harmloſe Senatoren,
ährliche Alligatoren.

wie Petroleureund noch mehr, und heißen deshalb
Gouverneure.

Schule b. Poſt wer-
Stellen aus Aufſatzheften der Oeffentlichkeit äber

zehnjährige u a e reines germa gen nenſtolze„Die Germanen Bir
hatten ein nannt, un Sonneund dereinzulagſſen.“ chrieb folgenden ge
heimnisroſen Satz: „Als die Männer die Bärenpelze abge-zogen F. da nahmen die Männer die Pelze und See i
an. derſeiben Klaſſe erzählte ein Mädchen: iegfried72 am Lindenbronn und wartete auf ſeine Rachtommen.“

die älieren, elf- und zwölfjährigen Kinder ſorgen
dafüe, daß die Arbeit des Heftverbeſſerns nicht zu öde werde.
Bei der Schilderung des ließ ein Mädchen die

ne krähen, ein anderes ſchrieb: „Dort ſtanden Frauen mit
ähnadeln, Lampenſchirme und oſtkartenhändier; weiter

unten, Stroh ausgebreitet, boten die Geſchitrhändler ihre
Ware feil Jn einem Aufſatz: „Ausritt zum Kreuzzug“ fand
ſich die Stele: „Die Kopfbedeckung der Ritter beſteht aus
einem SFiſenhut oder aus einer Ringelhaube, man haben
auch ein Raſenbein am Hute befeſtigt.“ Das Raſenband
machte übrigens mancher aus der Klaſſe zu ſchaffen. „Einige

ben ein Raſenband, andere haben ſchrieb ein
ädchen. Und ein anderes gar: „Die n tragen au

dem Haupte Eiſenhauben; einige ſind mit Naſen verſehen.
Ueber das Thema „Vom Grüßen“ äußerte ſich ein Kind wie

lgt: Gewöhnlich man den Hut. Anders iſt es, wenn
ie Herren eine ſchwache Kopfbedeckung oder dünne Haare

haben, dann iſt es nicht r wenn ſie den Hut ni t

ziehen. Die beſte Art des Grüßens iſt diec des er rüßens iſt die mit dem da
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Literatur.
Die chooniſche Darmſchwäche, das Grundübel des Kul

turmenſchen, ihr Einfluß auf alle Körperfunktionen und ihre
ger Von Dr. med. Paczkowski. (Preis 0.80 Mk.)

ierte Auflage. Verlag von Edmund Demme, Leipzig. Die
chroniſche Darmſchwäche oder Stuhlverſtopfung iſt das am
meiſten verbreiſete Uebel und die dadurch hervorgerufene Ver
unreinigung des Blutes die Grundurſache der meiſten Leiden.
Leber-, Lungen- Herz-, Augen und Ohrenleiden, Gicht,
Rheuma'ism Zuckerkrankheit, Fettſucht, Nerven unb Nieren-
leiden, Hämorrhoiden, alle Katarrhe uſw. entſtehen nur, wenn
der Darm krank en iſt, ebenſo haben die meiſten Magen

ihre Urſache in träger Funktion des Darmes, und
nur dann ſind genannte Krankheiten zu heilen, wenn die
Schlacken, welche zur Verunreinigung des Blutes führen, aus
dem Körper entfernt werden. Wie dieſes möglich und die
Darmſchwäche zu beheben, lehrt das billige Büchlein.

„Jeder ſein eigener Kräuterarzt“. Anleitung, für jedenen t un Tee zu machen. S
Dr. wski. (Preis 0.25 Verlag von EdmundDemme, Leipzig.

J

Erinnerungen aus Kräbwinkels Schreckens-
tagen.

Wir, Bürgermeiſter und Senat,
Wir haben folgendes Mandat
Stadtväterlichſt an alle Klaſſen
Der treuen Bürgerſchaft erlaſſen:
„Ausländer, Fremde ſind es meiſt,
Die unter uns geſät der Geiſt
Der Rebellion. Dergleichen Sünder,
Gottlobl ſind ſelten Landeskinder!
„Auch Gottesleugner ſind es meiſt,
Wer ſich von ſeinem Goite reißt
Wird endlich auch abtrünnig werden
Von ſeinen irdiſchen Behörden.
„Der Obrigkeit gehorchen, iſt
Die erſte Pflicht für Jud' und Chriſt.
Es ſchließe jeder ſeine Bude,
Sobald es dunkelt, Chriſt und Jude.
„Wo ihrer drei beiſammen ſtehn,
Da ſoll man auseinandergehn-
Des nachts ſoll niemand auf den Gaſſen
Sich ohne Leuchte ſehen laſſen.
„Es liefere ſeine Waffen aus
Ein jeder in dem Gildenhaus;
Auch Munition von jeder Sorte
Wird deponiert am ſelben Orte.
„Wer auf der Straße räſonniert,
Wird unverzüglich füſiliert;
Das Räſonnieren durch Gebärden
Soll gieichſalls hart beſtrafet werden.
„Vertrauet eurem Magiſtrat,
Der fromm und liebend ſchützt den Staat,
Durch huldreich hochwohlweiſes Walten;
Euch ziemt es, ſtets das Maul zu halten.“

(Heinrich Heine.)

Heiteres.
Recht hat er. Onkel: „Jetzt häbe ich Dir das teure Buch

Der kleine K geſchenkt, und Du haſt noch keinen Blick
hineingeworfen.“

Neffe: Ach, Onkel, was iſt denn heutzutage ein kleiner
aufmanmi

(Meggendorfer Blätter.)

San
Kleine Knackmandeln.

aus Nr. 3. 118. Aufgabe: Da der Wagen
600 Meter Vorſprung hat und weitere 770 Meter Vorſprung
infolge des Aufenthalts des Reiters bekommt, müſſen 1370 Meter
ausgeglichen werden. Die ſchnellere Bewegung des Reitens
macht in der Minute 40 Meter aus. Die 1370 Meter würden
demnach in 34 Minuten ausgeglichen ſein. Da der Reiter
aber inzwiſchen 7 Minuten geraſtet hat, wird er den Wagen
erſt nach 41 Minuten eingeholt haben.

Richtige Löſungen ſandten ein: Fr. Mackwitz, O. Koch, G.Steffens und H. Siaren in Halle Fr. Lange in Teuchern.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Die weitaus meiſten der eingeſandten Löſungen ſind falſch,

weil vergeſſen worden iſt, die 7 Minuten Aufenthalt zu den
34 Minuten zu zählen. Manche Löſer haben nur die 15 Mi-
nuten in Betracht gezogen, die zur Ausgleichung der urſprüng-
lichen 600 Meter Voriprung erforderlich ſind, aber außer Acht
elaſſen, daß vor Eintritt dieſes geitynnkres die weitere Difſereng von 770 Meter entſtanden iſt.

Neue Aufgabe.
119. (Von K. Scharſig in Oſendorf eingeſandt): Wann ſteht

nach drei Uhr der große Zeiger genau über dem kleinen
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

Verantworticher Redakteur: N. Molkenbuhr in Halle. Den der Halleſchen Genoſſenſchaftsdrncerei
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